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Gebsrgen. 


Nimm mein Herz in dich hinein, 
Daß es dort geborgen wohne 
Bie in eines Baumes Krone 
Tiefverjtedt das Wögelein! 


Stürme jhlagen Wald und Flur, 
- Blüten fniden, Blätter fallen: 

Zu dem Nejt fommt von dem allen 
nichts ſonſt als ein Wiegen nur. 


Stärfer ſtürmts von Oſt nad) Weit, 
Zweige breden;- Aejte jplittern, 
Stämme ädhzön, Wurzeln zittern: 
Und der Vogel ſchläft im Neit. 


Nimm mid in dein Serz Hinein, 

Daß ic) dort geborgen wohne, 

Bis des Weltenbaumes Krone 

Wieder ruht im Sonnenfhein. 
(Hans Frand.) 





Fürſorge. 


Ich habe noch nie zeichen den 
nad) Brot gehen. Rijalm ! 


Gerechten verlaffen oder feinen Samen 
37,25. 


Aus jeiner Erfahrung heraus bezeugt hier der alte David, dab Feiner 
sufhanden wird, der jein Vertrauen auf Gott jegt. Und wenn. der Dichter 
des 23. Pjalms das jagt, dann dürfen wir es ihm glauben. Aber Gottes Ver. 


heißungen jtehen auch für ung unerjchütterlich feit. 
für elle Zeiten und für Gerechte aus allen Nationen. 
- heute noch, daß Gott Wunder tut, und bezeugen e8 mit 


ihren himmliſchen Vaters. 


ja fogar verhungern, 


Sie behalten Gültigkeit 
Dieje erfahren aud) 
Freuden zu Ehren 


Aber es gibt auch Gerechte, die anders geführt 
werden. In Hebr. 11, 38 ift von folden die Rede, die mit 
umhergeirrt find und ſich in lüften und 
auch unſere Glaubensgenofjen in Rußland 


Mangel im Elend 
Löchern verborgen haben. Daß 
vielfach frieren und Hungern, 


ijt befannt. Stehen nun dieje Tatſachen nicht im Wi- 


derſpruch mit obigen Ausführungen? Nein, denn es iit aud) ein Wunder 
Gottes, wenn er dem Gerechten in folder Not hilft, jeinen Glauben zu be 


wahren im Blick auf das ewige Erbe, 


was er hinieden entbehrt. 


Unter den Leſern 
frieren mußten. 


das ihm vollen Erſatz bietet für alles, 


gibt e3 gewiß aud einige, die einmal bungern und 
Sofern jie aber zu den Gerechten gehörten, durften fie auch 


dann im Glauben den Troft feithalten: Selbit beim Hungern und Frieren, 
beim Verhungern und Verfrieren bin und bleibe id) Gottes liebes Kind. 


Doc hat Spurgeon auch mal darauf hingewieſen, dak es 
borfomme, dab der Gerechte nad) Brot gehe. 
Armenhäuffer und jieh, wie wenige der 


Eltern find! Tritt in die Gefäng 





ſſe und beachte, wievi 


gewiß ſehr ſelten 
Er ſchreibt: Geh hin in die 
Inſaſſen Kinder wahrhaft frommer 
ſeltener noch du dort 





einen Sohn gläubiger Eltern teiffit! Dft werden Söhne armer Prediger 
des Evangeliums reich. Ich bin nicht alt, aber ich habe die Familien armer 


gottesfürdtiger Leute 
bachtet, daß 


zu Reichtum kommen jehen und habe es vielfach beo- 
der Herr die Treue des Vaters durch den Erfolg, den erodem 


Sohn gab, belohnte, jo daß ich oft gedacht habe, die bejte Weije, fein Nadı- 
fommen auszufteuern, fei die, um Chrijti willen arm zu werden. "Das wert- 
beftändige Kapital befteht eben nicht in Geld, fondern in den geiftigen und 
geiſtlichen Gaben, die Gott einem einzefnen gibt, 
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Einladung. 


Es werden hiermit alle mennoni- 
tiſche Gemeindevorjtände von Mani- 
toba eingeladen zu einer Beratung 
am 27. Oktober, 2 hr nadjmittags, 
in dem Südend M. Br. Berfamm- 
Inngshaufe, Winnipeg, Ede Juno, u. 
William Ave, um uns in der Wehr- 
Iofigfeitöfrage zu beraten und, wenn 
möglich, zu oraanifieren. 

Wir bitten hiermit alle Gemeinde- 
leiter, alle Prediger und Diakonen 
ihrer lokalen Gemeinde zu diefer Ber- 
fammlung einzuladen. 

Vorſitzender: David Schulz. 
Schreiber: David P. Reimer. 


Bethania ladet ein! 


Die Verwaltung, das Perſonal und 
die Inſaſſen von Bethania laden zum 
29. Dftober freundlich ein zu einem 
frohen Erntedankfeit in der Anjtalt. 

Die Feier beginnt 10 Uhr mor- 
gend und 2 Uhr nachmittags. 

Heißes Waffer wird zu haben fein. 
Es fehlt in „Bethania“ Geſchirr, 
Bettwäſche und Geld! In der Mit: 
tagspaufe jollen Sadjen, die von den 
Inſaſſen der Anjtalt angefertigt wor- 
den jind, durch Ausruf verfauft wer- 
den. 

Im Auftrage mit Gruß, 

3.8. Siemens. 


Sur Kenntnisnahme. 


Die diesjährige Konferenz der 
Mennonitengemeinden Manitobag 
foll, jo Gott will, am. 10. und 11. 
November in Morden itattfinden. 
Das Programm folgt in der nächſter 
Nummer. 


Neifeplan für den Welt. H. Winter. 
3.Nod., Freitag, Dat Lake, Pred. 





Letkeman. 

4. „ Sonnabend, MeCreary, Pr. 
9. Dlfert. 

5. „ Sonntag, Fork River, C. C. 
Janzen. 

6. „ Montag, Rivers, A. Jſaak. 

7. „ Dienstag, Whitewater, G. 


G. Neufeld. s 
„ abends, Lena, J. Peters. 
Mittwoch, Criftal City, €, 
Bol. 


„ abends, Manitou, G. Neu- 
feld. 


9. „ Donnerstag, Winkler, 9. 
Sriejen. 

10. u. 11. Morden, auf der Konferenz 

12. Nov. Sonntag, Altona, D. Schulz 












13. „ Montag, Gretna, A. Zanzen 
14. „ Dienstag, Vlumenorter Ge— 
meinde, U. Bückert. 

15. „ Mittwoch, Arnaud, 3. 
Pötker 

15. . Elizabeth, H 
Frieſen. 

16. „ Donnerstag, Grünthal, H. 

in 

16. Steinbach, P. 
Reimer. 

17 Freitag abends, Niverville, 
3. Mlaffen. 

18. Sonnabend abends, Glen- 
lea, 3. Frieſen. 

19. „ Sonntag, Winnipeg, J. 
Enns? 

19. „ abends, Wpg, X. Töws. 





Aus Mangel an Zeit fönnen nicht 
alle Gemeinden in Manitoba berück. 
fihtigt werden. Wir bitten die Ge— 
meinden, die Taut diefem Reijeplan 
mit dem Beſuch von Aelt. 9. Winter 
rechnen können, Aelt. Winter freund- 





lich aufzunehmen und aud dafür 
Sorge zu tragen, daB er zum näch · 
ſten Ort kommt, den er laut dieſem 
Plane beſuchen ſoll. Die Kolletten 
ſind an Aelt. G. G. Epp, Rojthern, 
zu ſchicken für die Kaſſe der Allge- 
meinen Konferenz der Mennonitenge- 
meinden Nordamerifas. 


Das Programmkomitee. 


Derwandte und 
Freunde gejucht. 


Ob jemand unter den Lejern mir 
Auskunft geben kann über meinen 
Bruder Martin Ens, der laut Zei- 
tung im Mai 1949 in Kanada ge- 
landet ijt? Seine Frau mit Kindern 
war früher übergefahren. Die legte 
Vachricht von ihr war im März 1949. 
Herzlich Dank für jede Auskunft. 

Gerhard Eng, 
Schönhorſt, Col. Neuland, 


Chaco, Paraguay, S. A. 





Suche eine Familie Peter Kröfer, 
Frau Elfrieda, zwei Kinder. Reter 
Kröfer geboren im Fahre 1922 in 
Neu-Schönjee, Südrußland, einge- 
wandert al3 Jarmarbeiter im Jahre 
1949 im Serbit. 

Wird gefuht von John Klaſſen 











aus New-Scönjee, drußl. Jetzi⸗ 
ge Adreſſen: R.R. 1, Beamsbille, 
Ontario, Kanada. 






aters Geſchwiſter 
der Heimat. — 


Suche meines 
und Bekannte au 
Ich bin Frau P. Wiens, geb. 
Plett. Mein Großvater war Michel 
Plett, meine Mutter eine’geb. Teife. 
Mein Vater war 30 Jahre Lehrer in 
AMleranderfeld in Sagradowka. Ihn 
werden wohl viele fennen. Vielleicht 
find Coufins ode. Coufinen da, bitte 
zu ſchreiben. — Möchte auch gerne 
mit alten Vefanntgn aus der Hei- 
mat in Briefwechſel treten, 

Frau Maria Wiens, 
172 Dearborn Ave. Elmmood, 
Winnipeg, Manitoba. 


Esaldale, Alberta. 


m 1, Oft. wurden in der M. 














B. lda Schellenberg, Tochter von 
Geſchw. P. Schellenberg u. Adolf Re— 
vefopp von Kelſtern, Sask. getraut. 


— Als Säfte weilten hier Br. Pe— 
ter und Iſbrand Rieſen mit ihren 
Frauen von arrow, B. C. Br. P. 
Niejen leitete am Sonntage die Ge- 
betzjtunde. Text: 1.Moje 22. 1—9 
und 13. Der leitende Gedanke war: 
Wer fromm wandelt, dem offenbart 
Gott feine Geheimniſſe. 

— Auf der Durdreije nach B. C. 
hielten Geſchw. H. Wiebe, „Bethes- 
da“, Vineland, hier an. Br. Wiebe 
diente Sonntag, am 8., mit einer 
Predigt. Iert: Jeſ. 40, 6-7. Er 
ſprach über die Nichtigkeit und über 
die Wichtigfeit und den Wert des Le. 
benz . Abends machte er Mitteilungen 
über die Anjtalt „Bethesda”. 
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— Sonntag, am 15., 2 Uhr am. 
itarb Johann Penner, ein älterer 
Mann, neueingewandert. Er wat 
berzfranf. Mittwoch am 18. wurde 
er don der Mennonitenfirche aus 
zur legten Ruhe getragen. R 

— Am 15. feierte die M.B.G. ihr 
Erntedanf- und Mijjionsfeit. Der 
Saal des Vethaufes war feſtlich ge- 
ſchmückt und verjchiedene Früchte, Zeu- 
gen der Ernte, waren ausgelegt, 
ſelbſt Mild und Käſe fehlten nicht. 
Obenan aber lag das Brot des Le- 
beng, — eine große aufgeihlagene 
Vibel. Es waren Hiele-Wäftevor 
nah und fern erichienen und die 
Verjammlung war groß. Der große 
Doppelchor diente mit erbaulichen 
Liedern. * 

Br. David Pankratz las zur Ge— 
betsitunde Pi. 116, 12—14. „Wie 
follen wir dem Seren danken?“ Br. 
Joh. Töws jprad zu den Kindern 
und aud) zu den Alten über Sal. 6,7. 
„Was der Menjch ſäet, das wird er 
ernten“. — Br. Seinr. Korneljen 
ſprach, geitügt auf Pi. 145, 13—21. 
Er führte aus, daß es in unjerem 
Lande Brauch Erntedanffejt zu 
feiern. Den chhriſtlichen Gemeinden 
iſt es aber eine biblijche Gewohnheit. 








Br. Jac. Siemens hatte zum Tert: 
1. Moſe 8, Was hat uns Gott 
in der hrigen Ernte gegeben? 










a) Genug 






bei richtiger Verteilung. 
b) Zupiel — bei Erwägung unjei 
Verdien ©) Zu wenig — wenn 
wir uns mit den irdiſchen Gaben ge» 


nügen laſſen wollten, 

Nachmittag ſprach Br. Dav. Dörk- 
jen, Binder Creef, über Innere Mi: 
ſion nad) Kön.5,1—3. Der jüdi- 
ihen Dirne lag die Not de3 eigenen 
Hauſes am Herzen. Sie wies ihren 
Seren zum Propheten von Samaria. 

Br. Dad. Ewert, leitender Bibel. 
lehrer, ſprach an Hand don Matth. 
9, 36—38. Er führte aus: Das 
iſt groß, es fennt weder geographiii 
noch ethnographiihe Grenzen. 




























Gotteskind hat in dieſem YFel- 
de jeinen beitimmten Arbeitsplag. 


fehlt, ijt der Blick und das 
roße Feld, 
ür die große 


Was uns 
Gefühl der Bürde für d 
für die große Not und 
Vitte, 

Br. Bernd. Epp, weiland Miifio- 
nar in Paraguay, jprah auf Grund 






















von 2. tor. 15, 11— Pauli 
Beweggrund zur to: tigfeit. 
Es war die Liebe Chrifti, V. 14. 





Zum Schluſſe ſprach Br. B. B. Janz 
anlehnend an Apg. 16, 9. 

Die auswärtigen Gäſte wurden jo 
wohl auf Mittag als aud nad) Schluß 
gejpeit. 

Am Abend ſprach Br. Jacob Un- 

Dinuba, Calif., über die Mii- 
fionsarbeit unter den Waijenfindern 
in Vrafilien. 
















itonsopfer, d 
tags und aben 
trug $3200.— . 

Möge der Herr jein Wort und auch 
die-Gaben jegnen, die an dem Tage 
gebracht wurden. 
Mm 17. Okt. 


gebracht wurde, be- 


P. 9. Negehr. 





„Soar Altenheim, Yarrow, B. C. 





Wir als „Zoar“ Altenheim wollen 
den werten Leſern einen Beſuch ma- 
hen. Da unjere lieben Einjaßen ſchon 
alle das bibiliihe Alter überſchritten 
haben, jo iſt der perfönliche Beſuch 
nicht gut möglich. So bitten wir nun 
unjer werte Familienblatt, die lie- 
be „Rundihau“, uns alle mitzunch- 


men auf ihre Neije in die Säufer und 
Seime. Wir als eine gemijchte Ge- 
meinde rufen allen, denen wir zu Ge: 
jicht Fommen, „Friede jei mit Euch“ 
zu. Wir fönnen nicht mehr phyfiſch 
arbeiten, aber wir Fönnen beten, und 
das verjuchen wir auch zu tun. Möch. 
te nod zum Vilde bemerken, da die 


hinterfte Reihe v. I.n.r. die erſten 4 
Geſchwiſter unjer Quartett ijt, dann 
der Sanitäter, die Hauseltern und 
die 4 Schweitern, die im Keim tü- 

tig jind. 
Gruß von allen aus dem „Zoar” 
Altenheim! Die Sauseltern, 
Iſb. und EI. Niefen. 





Nachrichten: 


— Wenn ein Farmer von Domin- 
ion City, Man., erjt Ende Oft. an die 
Erntearbeit gehen fann, jo zeigt, ung 
das, wieviele Schwierigkeiten dem 
Landwirt in den Weg treten und wie 
abhängig gerade diefer Beruf, trotz 
aller Mechaniſierung und Wetterkun 
de, von dem unberechenbaren Wechfel 
der Natur iſt. Dabei doch treu an 
Gottes weiſes Walten _zu_glauben 
und altes aus einer Vaterhand oh- 
ne Murren, ja jogar dankbar zu 
nehmen, dazu gehört bejondere Gna- 
de. Als der Editor Mitte Oftober in 
Kanſas war, jah es dort bei wärm- 
Item Sonnenſchein recht erfreulich 
aus. Die große Maisernte war nod) 
nicht ganz beendigt. Die Wagen und 
„Eribs“ voll gelben „Carn“ Kolben, 
die faftigen grünen Winterweizen- 
felder, die verſchiedenen Hirfekul- 
turen, andere Art Maſchinen, viel 
Maſtvieh und Schweineherden — al- 
les iſt jo verſchieden vom Norden. 
GBeſonders das trodene, warme Wet- 
ter und Gajolin fr 22c per Sal.) 
Unjere Mennoniten jind dort durd- 
ſchnittlich erfolgreih in der Zand- 
wirſchaft, wie auch in Geſchäften und 
Induſtrie. Aber jie haben aud) viele 
ichöne, jogar jchr ſchöne Kirden und 
Schulen. 83. B. hat die „Eden“ Men- 
nonitengemeinde bei Moundridge, wo 
Aelt. Reter J. Dyd Prediger ift, ihre 
Kirche ſehr groß und jolide ausge- 
baut; im Hillsborg hat die M.B.G, 
bei ihrem Bethauſe ein wirkfi nen- 
hulhaus auf- 
geführt. In NortH-Neroton it das 
große Bethel College mit feinen twei- 
ten Anlagen, jeiner großen „Hiſto · 
riſchen Vibliothek“, wo Dr.“Corn. 
Lrahn ſolche wertvolle Arbeit tut: 
derei und Verlagshaus der Al. 
gem. Konferenz; Druderei Bucdhan- 
del und Publikations Newton, 
wo Br. G. Willms Gejhäftsführer 
N; dann Diafoniffenheim, Hofpital 
und Altenheim. — alles macht einen 
joliden Eindrud, In Hillsboro iſt 
Tabor College in vollem Betrieb und 
erfreut ſich in dieſem Jahr einer be- 
ſonders akademiſch hodaualifizier- 
ten Zehrer-Fafultät. Dr, P. Scel- 
lenberg iſt PRräfident. Das M. B. 
Publikationshaus in Sillsboro hat 
ſich bedeutend vergrößert, bejonders 
im Buchhandel und in der Druderei. 
dr. A, J. Voth ift dort Geihäftsfüh. 
ver. Am 23. Oftober fand die öffent: 
liche Einweihung d renodierten und 
vergrößerten Hauſes jtatt. 

— Br. Johann Jakob Martens, 
Steinbach, Man., ift am 22. Oftober 
abends im Concordia Hojpital, Win- 
nipeg, aus dieſem Leben zur Ruhe 
eingegangen. Er war Anno 1869 ge» 
boren, alfo 81 Fahre alt, und in 1926 
aus Sergejewka, Fürftenland, nad) 
Kanada eingewandert. 

— Br. Abr. Wiebe, 83, Waterloo, 
Ont., ftarb am 4. Oftober plötzlich in 
feinem Heim und wurde von dem 
Vethaus der Mennonitengemeinde 
aus zur letzten Ruhe getragen. 

— Im Mifericordia Hofpitaf, 
Vinnipeg, ftarb am 18. Oftober Dr. 
S. B. Sommerfeld, 59, der in den 
letzten 18 Jahren in der Eanada Go- 
Ionifation Aflociation unter Dr, T, 
Herzer betätigt war. 

— Die 15. Konferenz der Hiſto · 
iſchen Friedenskirchen fand am 16. 
Oktober in der Mennonitenfirhe in 
Virgil, Ont., jtatt. N Hauptredner 
war Pred. 3. A. Töws vom M.B. 
Vibelcollege, tnipeg, eingeladen. 
Er diente mit drei Vorträgen über 
das „Chriſtliches Friedensprinzip 
heologiihe Grundlagen desiel- 

























































Amvendung und 3) Melde 
hat — Br. EI. Rempel, Schrei- 
Ser der erwähnten Stonferenz, hatte 
die Leitung der Veranitaltung umd 
erdem wirkten die Prediger” und 
der 3. B. Martin, €. X. Swaln, 
Seinr. Epp/ U. Bender, 3. Hojtet- 
ter und Sander mit. Die mennoniti- 
ihen Hochſchulen der Provinz dien- 
ten mit Gejang. ihöne neue 
Kirche nahm alle Teilnehmer freund. 
lich auf und jorgte auch fir Bewir 
tung im Kellergeſchoß. 


















(Sortiegung auf Seite 5—2) 
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Mitteilungen aus der Arbeit des NEE. 
von C. F. Klaſſen am 24. September in Winnipeg, 
(Mittels „Recorder“ aufgenommen) 


(Bortfegung) 


Bir haben heute in Deutſchland noch ungefähr 800 Rußlandmenno- 
" niten. Nicht alle werden nad, Kanada fommen fönnen. Da find verſchiedene 
Mifchehen, die vielleicht aud) lieber dort bleiben werden. Aber jo viele haben wir 
noch in unferer Kartei und es Ieben von denen fait 500 in Gronau. As im 
Sommer diejes Jahres die J.R.O. ihre Unterftügung der Lager zurildzog, 
was wir auch erivartet hatten, waren wir geziwungen, die Angelegenheit 
mit der deutjchen Regierung zu klären. Es war nidt eine Frage, die 
deutſche Regieriäg zu überzeugen, denn laut Verfügung von den DOfkupa- 
tionsmädten mußten die Deutſchen die Lager übernehmen. Es war eine 
Frage wie diejes alles techniſch, praktiſch am beiten zu regeln jei. Da haben 
wir num wieder erfahren, daß der Herr durd) diefe Jahre der M.E.E. Ar- 
beit in Deutihland Gnade gab, dab auch in den deutſchen Regierungsfrei- 
fen das M.E.E. einen guten Namen hat. Wir Haben feine bejonderen Schwie- 
rigfeiten in Bonn gehabt, die Sadje dahin zu regeln, daß unſer Lager in 
Gronau nit in materielle Schwierigkeiten fam, als die Unterjtügung vom 
IRD. aufhörte zu fommen. Die Sadje ift geregelt und wir find dafür 
fehr dankbar. 

Die meijten werden ſich erinnern, daß wir im Frühjahr dieſes Jahres 
große Schwierigkeiten hatten wegen der Einbürgerung unferer Leute in 
Deutihland. Die Schwierigkeit haben wir übrigens im Laufe der Sahre 
feit 1947 gehabt, aber zu einem ge%iffen Kulminationspunft kam fie in 
diefem ‚Frühjahr. Unfere Leute wurden zu 75% abgefagt. Es war über- 
haupt unmöglid; geworden. Dann wurden die Gemeinden hier in lawa 
vorſtellig, zuſammen mit dem Canadian Chriſtian Council. Das möchte 
id) hier einjhalten, da haben wir Dr. Herzer vom Can. Chr. Council jehr 
biel zu verdanken. Er ijt fein Mennonit, aber hat uns in all den legten 
25 Jahren immer wieder in verjdiedenen Schwierigkeiten geholfen, und 
wir” haben“ in--diefem. Jahre „gang befonders erfahren, was dieje Der- 
bindungen in Ottawa bedeutet haben. Hauptſächlich duch. ſdine Arheit ge- 
lang es im Frühjahr, die Regierung in Otiawa zu überzeugen, daß die 
Einbürgerung fein Hindernis jein dürfte fir die Einwanderung nad) Ka- 
nada, dab ein entiprechendes Geſetz erſchien und eine Verfügung an die 
fanadifhe Smmigrationsbehörde in Deuticland. Die Schwierigkeiten twa- 
ren bejeitigt. Wir fonnten dann jofort viel größere Gruppen ſchicken. Das 
ging eine ganz furze Zeit verhältnismäßig gut, dann aber jtießen wir auf 
ganz neue Schwierigkeiten. Wir haben ungefähr 8000 Danziger mennon. 
Flüchtlinge in Deutjhland. Dieje Flüchtlinge find in einer fehr jehweren- 
Lage. Sie find zum großen Teil in den verſchiedenen Dörfern unter- 
gebracht, wo fie nun in ganz engen Räumen, mitunter zu 6—7—8 Berjo- 
nen, haufen. Undenfbare Verhältniffe! Dieje Flüchtlinge bitten immer wier 
der um Hilfe. Sie find von Anfang an bedacht worden mit der direkten 
Hilfe, Produkten ufw. Aber wir willen alle, da eine wirkliche durchgrei- 
fende Hilfe nur die ift, ihnen zu helfen, damit fie fich jelbjt helfen Fönnen. 
Dieje Danziger und aud) etliche Preußen bitten nun dringend, da fie mit 
der Auswanderung bedacht werden Zönnten. Bis heute hat das M.E.E. 
nur 500 nad Uruguay bringen fönnen, das war 1948 im Oftober, und 
200 Wolhynier und polniſche Mennoniten, im ganzen 751. Weiter hat das 
M.E.E. bis heute nichts tun Fönnen für die Auswanderung der Danziger. 
Nun öffnete ſich in Ottawa die Tür. Wir waren dazu jehr froh. Als wir 
im Sommer unjere erite Gruppe Danziger boritellten, war der Vertreter 
des kanadiſchen Arbeitsminifteriums dort, der die Leute zuerit ausfragt 
und entſcheidet, ob fie für eine Farmarbeit tauglic) find. Der Beamte war 
beeindrudt von diefer Gruppe. Sie machte wirklich einen guten Eindrud, 
einen befferen, als die Rußlandmennoniten e8 machten. Warum? Weil jie 
nicht dieſe 25 Jahre Somjetbiftatur diurchgemacht hatten, wie unſere Leute, 
nur die 5 Jahre Flacht, daͤrum machten fie phnfiich einen beſferen, einen jehr 












guten Eindrud. Als die Fanadijhe Smmigrationsbehörde fie medizinijc und “der Einbürgerung. Was 
auf ihre politiihe Sicherheit hin unterjuchte und als fie dieje Gruppe jahen, . 


waren fie ebenfalls jehr beeindrudt von diefer Gruppe. Als wir dem Bifa- 
beamten erklärten, daß unter diefen Danzigern eine ganze Anzahl feien, die 
Mitglieder der Partei geweſen waren, überraſchte ihn das aud garnicht. 
Bir erflärten ihm die Sache und er ilt ein verftändiger Mann. Der Vor- 
figende der kanadiſchen ISmmigrationsbehörde hat uns in diefen Jahren 
wirklich jehr viel geholfen und ift ung ſehr entgegengefommen. Ich denke, 
Dr. Herzer hat da zum Teil redt, wenn er jagt, der liebe Gott hat für 
die Mennoniten noch immer etwas ertra. Num war alles joweit fertig und 
diefe Gruppe follte nad Bremen gehen. Die ſchwere VBagage mar 
im Waggon, jollte an nädjiten Tage ſchon abgehen nad) Bremen, alles war 
fertig. Wir hätten die Leute nicht nah Haufe geſchickt, um zu Tiquidieren, 
wenn man uns nicht verficgert hätte, dab nun alles in Ordnung fei. Dann, 
im legten Moment, wurden alle die ausgejchaltet, die einmal Mitglieder 
der Partei waren. Das war ein furdtbarer Schlag für die Leute, die nun 
alle Brüden hinter ſich abgebrod;en hatten. Wir waren wirflid, in einer 
ſehr großen Verlegenheit und der Vorjitende der kanadiſchen Immigrations 
behörde war ſehr niedergejhlagen. Wenn es ſich um die Sihjerheitsfragen 
handelt, kann aud) er nicht alles tun, was er will. Wir haben dann in diefer 
Not Feinen”andern Ausweg gefehen, als Ottawa zu bitten. Und da war 
es wieder Dr. Herzer vom Can. Ehrijtian Council, der in freundlicher 
Weiſe dieje Veſprechungen in Ottawa vorbereitete. Das ift nicht alles jo 
einfach und wir find ihm jehr verpflichtet, daß er das getan hat. Die Fra⸗ 
gen, die in Ottawa vorgekommen ſind, und die Entſcheidung, die darauf 
kommen wird, das iſt heute noch nicht ſpruchreif. Aber wir können fopiel 
ſagen, man hat uns viel Verſtändnis gezeigt. Wir haben das beitätigt ge. 
funden, was wir in den Blättern Iajen, dab Kanada in diefem Sommer 
eine ganz neue Smmtigrationspolitif eingejchlagen hat. Es ift nicht fo einfach 
für die Beamten in Ottawa, die jahrelang immer nein gejagt haben, wenn 
3 ſich um verjehjiedene Fritiihe Fragen in der Einwanderung handelte, daß 
die ſich nun umjtellen mußten und einmal ja jagen. Aber wir haben e8 in 
Ottawa bejtätigt gefunden, daß die Regierung den neuen Kurs nicht nur ein- 
geſchlagen hat, daß dieje Regierung -beitimmt darauf eingeftellt ift, diejen 
neuen Kurs zu gehen. Kanada will im nächſten Jahr zwiſchen 150—175,000 
Leute hereinbringen. Das klingt wirklich gut, nahdem was wir gehabt 
haben. Eines müffen wir heute betonen, e8 ijt von der Fanadijchen Regie: 
rung mehr getan worden, als von irgend einer anderen Regierung. Sie iſt 
uns mehr entgegengefommen in den ſchwierigen Fällen, als andere Regie 
rungen es getan haben. Sm großen und ganzen iſt die Zahl, die nad, Ka— 
nada gekommen ift, viel zu Mein. Im vorigen Jahr waren es 69,000, in 
diefem Jahr jind 68 bis jegt knapp 40,000. Im nädjiten Jahr will man 
bis 175,000 hereinbringen. Der Direktor des Ymmigrationsdepartments, 
Mr. Smith, der viele Jahre hier in Winnipeg war und der Fürzlich zum 
Direftor ernannt worden iſt, iſt in boriger Woche mit feinem Affiftenten 
abgeflogen nad; Europa, um diejes große Projeft dort nun in die Wege zu 
leiten und um den kanadiſchen Immigrationsapparat in Europa, in Lon- 





Menneonitifche Rundſchau 


Es iſt die’Iehte Stunde! 
Anfpradje von Breb. 3. A. Töws am 
Jugendabend der Konferenz in B. C. 
mittel® „Recorder“ aufgenommen. 
Echluß) 

Wir erwarten die Bereinigung mit 
Jeſus und dann wird aller Schmerz, 
alles Leid entfliehen, ewige Freude 
und Wonne werden uns ergreifen. 
Aber wir erwarten aud) gerechtes Ge- 
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richt über die Sünde in der letzten 
Stunde. Gott wird nod einmal Ge- 
richt ergehen Iaffen über diefe Welt. 
Die Welt möchte ſich diejes nicht bor- 
ftellen, jie möchte diejes nicht wahr- 
haben» Es fommt ein Geriht. Alle 
diejenigen, die ein Gefühl der Ge. 
rechtigkeit bejigen, jehnen fi auch 
darnach. Wir jehnen, uns nicht nur 
nad der endgültigen Offenbahrung 
der Barmherzigkeit Gottes, wir feh- 
nen uns aud) nad) einem geredjten Ge. 


—r, — —t — ——— — 


don, England, dahin zu inſtruieren. Wir wollen darum beten, daß Gott 
dieſe beiden, beſonders Direktor Smith, der ſchon in London ilt, möchte 
den reiten Weg leiten. Wir glauben beitimmt, dab dieje Umitellung 
in ftawa auf die Peamten in Europa einen günjtigen Eindrud 
maden wird, die die Arbeit dort taten und die oft negatib entſchieden ha- 
ben, wo jie hätten poſitiv entideiden follen. 

‚Die geweſenen Flüchtlinge aus den Waffen SS und deren Verwandten, 
die um dieſe Flüchtlinge dort eingereicht haben, willen, daß wir eine ganze 
Reihe, über 100 junge Männer, dort haben, die wegen dem Zeichen unter 
dem Arm zurüdgejtellt worden find und für die vorläufig feine Ausficht 
war, zu fommen. Das wird ſich mun ändern, das glauben wir bejtimmt. 
Wir fönnen heute noch nichts ſchwarz auf weiß vorlegen, aber aus dem 
Eindrud, den wir in Ottawa befommen haben, fönnen wir bejtimmt er- 
warten, daß es erleichtert werden wird, und daß man diejenigen, die in die 
Baffen SS mobilijiert wurden, zur Einwanderung nad) Kanada zu. 
laſſen wird, wenn fie jonft den medizinijchen Anforderungen entipreden. 

Eine weitere Frage, die Mitgliedihaft in der Partei, ift es ja nun 
gerade, was diefe Danziger zurüdgejtellt hat. Es durften ein paar mit der 
erjten Gruppe mitfommen, 35, die anderen wurden alle zuriidgejtellt, weil 
fie einmal Mitglieder der N. S.Rartei waren. Die Delegation hat den Be- 
amten in Ottawa die Frage Hargelegt. Wir warten num weiter darauf, 
was man tun wird. Es iſt auch heute nod) nicht alles überwunden, was 
ſich angejammelt hat im Laufe der Jahre. Wenn man von einer Mitglied- 
ſchaft in der Nazipartei ſpricht, dann klingt das heute immer noch fo wie 
3 Hang. Wir glauben aber, daß Ottawa einen Unterjhied madjen wird mit 
denjenigen, die einfad nur ihren Mitgliedsbeitrag zahlten (in Deutſchland 
hat man dafür einen ganz ſchönen Namen geprägt, die Mitläufer) und daß 
Ottawa auch darin vielleicht etwas mildernd auf die Beamten einwirken 
wird. Und wo es ſich vielleicht nicht gerade um Parteifunktionäre handelt, 
dab man das berückſichtigen und uns in den Fällen entgegenkommen wird. 
Aber e3 wird nicht von heute auf morgen entidieden werden. Das verlangt 
eine längere Unterfuhung. Man muß das veritehen und beten und warten, 
daß der Herr aud) hier in diefer Frage eine Wendung ſchaffen wird. 

Es find von den Danzigern doch ſeht viele Heimatloje und wenn ic) 
die. Zahl 8060 erwähnte, dann meine id; damit nicht, daß dieſe 8000 alle 
nad) Kanada wollen. Ich kann auch gamicht jagen, dab von diejen 8000 
wenigitens 4000 nad) Kanada werden fommen wollen. Ich kann aber mit 
Beitimmtheit jagen, daß e3 immerhin iiber 1000 fein werden, die jehr gern 
nad) Kanada fommen möchten, die eigentlich; feinen andern Ausweg jehen. 
Sie haben feine Möglichkeit, in Deutichland jegt einen Anfang zu maden. 
Sie jind entweder durch Alter oder durch Krankheit geſchwächt, dab fie 
nicht eine Neufiedlung dort vornehmen können. Sie haben in den meiſten 
Familien eine oder ein paar Arbeitsfräfte. Wenn man ihnen etwas unter 
die Arme greifen fönnte hier in Kanada, würde das gehen. Aber dort 
jelbjtändig wieder etwas anzufangen, iſt für viele einfach ausgeichloffen. Wir 
müſſen daS jehen und wir müſſen uns das jagen, daß wir da eine Auf- 
gabe haben. * 

Aus den Berichten in unſeren Blättern wiſſen die meiſten, die die Be— 
richte leſen, das wir mit unjrer Abwanderung in die Staaten immer wie⸗ 
der Fiasko erlitten haben. Das ijt für unjere Brüder im M.C.E., befon- 
ders für Br. WBm. Snyder, der jehr aktiv ift, eine große Enttäuſchung. 
Das M. C. C. hatte eine gute Vorarbeit getan und in den Gemeinden, bejon- 
ders im Mittelwejten in den Staaten Kanjas, Nebrasfa, Oklahoma und in 
den Dafotas, aud im Oſten, war man jehr willig, mennonitijchen Flücht · 
linge aufzunehmen. Als wir im Januar in Chitago eine Sigung hatten 
mit den Brüdern aus den Staaten, jagte mir ein Bruder jo: „Wir jind 
wirklid; etwas beleidigt. Die kanadiſchen Brüder haben Taufende aufzu · 
nehmen und wir befommen nicht die Gelegenheit in den Staaten”. Das ift 
aud) für uns in diefen Zahren fehr ermutigend gewefen, denn es gab immer 
wieder Aufenthalt, immer wieder Schwierigkeiten. 

Wir wollen nun noch einen Verſuch machen. Wir Haben über 30 Fälle 
mit über 100 Perjonen, denen die Einreiie verweigert wurde wegen 
Dttawa im Frühjahr mit einem Federſtrich än- 
derte, das war in den Staaten doch nicht jo einfad. Wir haben nun den 
Plan, wir arbeiten ſchon damit, noch einen Verfuch zu mahen. Es wird 
nun jeder Fall noch einmal gründlich unterjucht und das ganze Material 
werden wir dann nad) Genf nehmen, beim Generaldirektor von J. R.O. es 
zu erreichen, daß er durch eine Verfügung einfach in dieſe Sache eingreift 
um dieſe Fälle noch einmal der „Displaced Perſons Commiffion“ von den 
Vereinigten Staaten vorzujtellen und den Verfuch zu machen, fie doch in 
die Staaten zu bringen. Es find darunter Fälle, die wir nidt nad Kanada 
bringen können, weil unjere mediziniſche Inſpeklion viel jtrenger ift als 
die in den Staaten. Es war das aljo unjere einzige Hoffnung, daß wir 
fie dorthin bringen fönnten. Da haben wir an unjere Gemeinden zuhauſe 
nun die Bitte, betet auch dafür, damit unfere Bemühungen in der Hinſicht 
im Dftober dort von Erfolg ſein mödjten. Ic komme am 10. vielleicht 
dorthin und werde darauf in der kommenden Woche nad) Genf fahren. Be- 
tet bitte darum, daß der Herr uns auch gerade in diejer Frage einmal wie. 
der eine offene Tür ſchenke, damit wir diefe Fälle, die nun ſchon jahrelang 
warten, auf den Weg bringen fönnten in die Staaten. Es ift im Raufe der 
Jahre in- Deutihland in unjeren Flüchtlingsgruppen der Eindrud entjtan- 
den, daß die Lungenfälle ausſichtslos jind. Nun jind wir jo dankbar, daß 
der Herr aud) da immer wieder in einzelnen Fällen geholfen hat. Das hat 
unjere Zurücgeftellten immer wieder ermutigt. Wir hatten auch in diejer 
legten Gruppe, die vor etlichen Tagen anfam, Z.R.D, Zeuten, drei Fälle, die 
waren immer wieder abgefagt worden. Wir Arbeiter waren mitunter wirklich 
verlegen, doch wir jagen. das dann nicht den Flüchtlingen, wir ermutigen 
fie immer wieder. Nun hat der Herr doc) alle Bemühungen wieder dahin 
gejegnet, daß diefe drei aud) nad) Kanada kommen fonnten. Eine davon, 
für fie hat fid) die Gemeinde in Coaldale verbürgt, kann nicht gehen, fie iſt 
ganz berfrüppelt und es war ausſichtslos. Die Verwandidaft war nicht 
naheliegend genug. Nun hat der Herr es fo geführt, daß endlich doch auf 
dieje Eingabe von der Gemeinde hin die Zulaffung Fam. Dafür find wir 
dankbar. Eine andere Familie, wo der Mann die Schüttelähmung hat, wur- 
de immer wieder zurüdgeitellt, jie iſt nun auch durdhgefommen. Eine Ra- 
tharina Vogt, die nad, Alberta gegangen iſt, war uns immer-twieder in 
dieſen Zahren durch ihr vorbildliches Verhalten im Lager eine große Stütze. 
In ihrer-Einjamteit, fie iit ſtoktaub, brach jie dann oft doch zufammen und 
wurde mutlos, wenn andere es nicht jahen. Sie hat auch ihr Viſfum befom- 
men und ift ſchon vor ein paar Tagen hier durchgefahren nad Alberta. Dieie 
Fälle bringen es mit fid), daß unfere andern Zurüdgeftellten in Gronau ſich 
dann jagen: „Na, wann de endlich derchjifoame jend, dann es ver ung ud 
noch Hopning*. Dafür jind wir dankhdar. "Wir find ganz zuverfichtlich daß 
der Herr uns auch helfen wird mit unſeren ſchweren Fällen. Es braucht 
aber wirklich vonjeiten der Betroffenen viel Geduld und, wie ich) ſchon am 
Anfang erwähnte, wenn die Euch grüßen laffen, dann meint das mehr, als 
nur ein gewöhnlicher Gruß. Sie jagen damit, vergeßt uns nicht, denkt an 


uns auch weiter! 
(Sortfegung folgt) 








richt Gottes über alle Sünde. Es 
geht garnicht anders, das Gewiſſen 
fordert ein Endgerict; die Geſchichte 
fordert ein Endgeridt. Schiller hat 
nicht recht, wenn er jagt: Die Welt. 
seihichte iit das Weltgerichte. Sie 
iſt & nidt. Die Geſchichte fordert 
ein gerechte Gericht über alle Un. 
gerehtigfeit der Menſchen. Unſer 
Gewiſſen, Gottes Wort, die Geſchichte 
fordern ein Endgericht. Wir erivar- 
ten ein Endgeriht. Es wird ein un- 
barmherziges Gericht ergehen über 
den, der nicht unter die Barmherzig- 
feit Jeſu Chrifti gefommen it und 
ihn angenommen hat. Wir erwarten 
einen neuen Himmel und eine neue 
Erde. O, es wird noch einmal alles 
neu. „Ih made alles. neu” ſpricht 
der Herr. Die ganze Natur ift unter. 
worfen der Eitelfeit um des Men- 
ſchen willen. Um des erlöjten 
Menſchen willen wird jie noch ein. 
mal neu gejhaffen werden. 


IV. Was foll unfere Stellung fein 
in biefer Iegten Stunde, weldes ijt 
die richtige Einftellung vor dem-Wie- 
derfommen Seju? 

1) Wachſamkeit! O, das jollte uns 
heute allen insbejondere ins Herz ge- 
ſprochen werden. „Was id, euch aber 
jage, das jage ich allen: Wachet! 
Denn ihr wiflet nicht zu welcher Stun- 
de der Herr fommen wird.“ 

Die erfie Gemeinde Hatte einen 
wunderbaren Gruß, und id, denfe 
den jollten wir als Gottesfinder an- 
fangen zu brauchen. Es war der Gruß 
mit dem ſich die erjten Chrijten be- 
srüßten, daran fie ſich erfannten, 
wenn jie ſich trafen, dab fie eines 
Glaubens waren. Diejer Gruß Tau- 
tete: Maranatha: Unjer Herr fommt! 
Ich wünſchte, wir würden uns öfter 
mit dieſem Gruk begrüßen! — 


- Zuß mir und. daran erninnern wir 


den: Maranatha, unfer Herr fommt! 
Darum wachet! Gerade in der letz 
ten Stunde ſchlafen die Leute ein, 
nicht vorher. Es heißt von den zehn 
Sungfrauen: Sie wurden alle jhläf- 
tig.< Die letzte Stunde am. Gott 
gebe uns Gnade, wach zu bleiben. 
Der Schlafende erfennt garnicht in 
was für eine Gefahr er’ hineingeht. 
Gott ſchenke ung nüchterne Wadjjam- 
feit, 

2) Reinheit ijt ein anderer Cha- 
rafterzug der Bereitihaft eines auf- 
richtigen Kindes Gottes bei der Wie- 
derfunft Jeſu. Er haut nad) dem rei- 
nen Herzen, nad) dem reinen Leben. 
Die Braut muß ein reines, weißes 
Kleid haben, es darf nicht Fleden 
haben. Darnad) ſchaut der Bräutigam 
am Hodzeitstage. Das größte Gut 
der Braut, das fie zum Traualtar 
bringt, ift ein reines Herz und ein 
reines Leben. Wenn der Herr Jeſus 
wiederfommt als der Bräutigam jei- 
ner Gemeinde, dann wird er bei jung 
und alt nad der Reinheit ſchauen. 
Selig ſind, die reines Herzens find, 
denn fie werden Gott jdauen. DO, 
wie follten wir uns bewahren Iafjen 
vor allem Schmuß der Welt, dag un- 
jer Geredtigfeitsfleid doch rein jei, 
wenn der Herr Jeſus kommt. 

3) Und dann, letztens, Treue. Treue 
nicht nur in unjerm Dienjte, jondern 
aud) Treue in unjerer Liebesgemein- 
ſchaft und Lebensgemeinſchaft mit 
dem Herrn. O, wie viele Untreue 
bei denen, die einmal gejagt haben: 
Herr Sejus, id) verlobe mid) dir in 
Ewigkeit. Untreue! Für den Bräu- 
tigam gibt es nichts Schredlicheres, 
al3 wenn ihm die Braut untreu wird. 
Wenn der Soldat von Ueberjee nad) 
Haufe fommt und feine Braut ihm 
untreu geworden ijt, das ijt das 
Schrecklichſte. Wenn der Herr Jeſus 
wiederfommen wird, der große Bräu- 
tigam, und du dann mit der Welt 
verbunden bift, mit ihr geliebäugelt 
haſt und untreu geworden biſt — 
wie tillft du ihm begegnen? Wirt 
du mit ihm gehen als eine untreue 
Braut? Beantworte dir diefe Frage. 

Meine teuren Zuhörer, wie ftehen 
wir zu dem baldigen Wiederfommen 
Jeſu? Sind wir bereit? 

Tas erjte Kommen Jeſu führt zur 
Entiheidung des Menſchen. Das 
zweite Kommen führt zur Scheidung 
der Menſchen. Wenn du einjt an der 
richtigen Stelle landen willit, dann 
mußt du eine richtige Entjheidung 
treffer-Wennder Herr Jeſus kommt, 
dann gibt es nur eine Scheidung, 
feine Entiheidung mehr. Du mußt 
heute die Entiheidung treffen, um 
einft auf der richtigen Seite der Schei- 
dung zu ſein. 

Wir find in den letzten Tagen über 
die großen Berge gefahren zwiſchen 
Alberta und Britiih Columbien. 
Auf der höchſten Bergkette fteht ein 
wunderbares Zeichen: „Die große 
Waſſerſcheide“ (The great Dibide). 
Dort trennen ſich die Wajlerjtröme. 
Der eine fließt in den Oſten und 
mündet ſchließlich im Atlantifchen 
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Ozean, der andere,nad; vielen Wen- 
dungen u. Biegungen, kommt ſchließ · 
lich zum Stillen Ozean. Bei der Waj- 
jerieide find fie ganz nahe zujam- 
men, aber dort jind die Felſen, die 
das Waller jcheiden. Dort wird die 
Entjheidung getroffen und es führt 
ſchließlich zu einer weltweiten Schei- 
dung. So ift es mit unferm Heren 
Sejus. D, er iſt der Fels, an dem 
fi) die Menjhen ſcheiden. Wo du 
einmal fein wirft, wird ganz davon 
abhängen, was du mit dem Herrn 
Zeus machſt. Heute möchte ich did; ' 
aufrufen, wenn du nod nit ein 
Kind Gottes biit: Tue Buße, nimm 
den Herrn Jeſus anl Es ijt die ein- 
ige Hoffnung für dich, einſt an der 
richtigen Seite zu landen. Du mußt 
Ihn haben, nichts anderes wird ge- 
nügen an jenem Tage. — Willſt du 
nicht heute dieje Entideidung_tref- 
fen? Dann wird der Herr Jeſus 
wiederfommen fiir dich zur Erlöfung. 
Du hajt die Wahl in Deiner Hand; 
das wird für did) ein großes freudi- 
ges Ereignis jein. Wirf di vor 
diefem großen Gottesjohne nieder, 
beuge deine Knie vor Ihm, gimm 
Ihn an Ind nimm Ihn auf, verde 
jelig — jegt und in alle Ewigfeit. 
Amen, 


Beobachtungen. 


Schreiber diejes nahm die Gele- 
genheit wahr, nod) einmal die allge 
meine Konferenz der Mennonitenge- 
meinden von N.W., die diejesmal in 
‚Sreeman, S.-Dakota, tagte, zu beju- 
den. Wenn id) nicht irre, war es 
die 10-te. Auf den meiſten SKonfe- 
renzen war er Vertreter der Gemeinde 
als Delegat. Die erſte, die er beſüch ” 
te, tagte in Alexanderwohl, 57 Jahre 
zurück. Bergleihe von „Dann“ und 
Jetzt“ find interejfant. Von denen, 
die damals ein leitende Stellung ein- 
nahmen, jtarb diejes Jahr der letzte, 
Prediger van der Smiſſen (98), wel- 
er der Schreiber der Konferenz war. 
Hervorragend damals waren David 
Görz, H.H.Ewert, Chrijtian Kreh- 
biel, J. S. Hirſchler, Gottſchall u. a. 
Nur ein Mijionsfeld im Dflaho- 
ma Territory unter den Chyennen 
und Arapho Indianern jtand unter 
Bearbeitung. In echt mennonitijcher 
Einfachheit mit möglidjit wenig Ma- 
ſchinerie jtand der Betrieb der Ston- 
ferenz. Die Verhandlungen waren 
ausnahmslos in deutiher Sprade. 
Die Zufammenjegung beitand aus 
ihlichten, ungelehrten Männern. Nur 
einzelne,. die eine Seminarbildung, 
aber viele, die eine gründliche Bibel- 
kenntnis hatten. Nationalismus und 
Modernismus weren unbefannte Be- 
griffe. Die Gottesdienite blieben im 
Rahmen mennon,. Einfachheit. Der 
Gemeindegejang ohne Snjtrumentbe- 
gleitung und Chorgejang nur ſehr 
vereinzelt., Nobert3 parlamentariiche 
Regeln bei den Verhandlungen er- 
fegte VBrüderlichfeit. Später wurde 
Kenntnis derjelben für den Vorfigen- 
den unbedingte Notwendigkeit. 

Wie angedeutet, mit wenig Maſchi- 
nerie, nur wenigen Stomitees, welde 
in der Zwiſchenzeit der Sigungen die 
Arbeit erledigten. Wie die Maſchine 
alfenthalben ſich eindrängt und jeg- 
liche Handarbeit erjegt, jo wird auch 
Gemeinde- und Konferenzarbeit 
mehr und mehr majchinenmäßig be- 
trieben. In Gemeinden und Konfe- 
renzen, für jede QTätigfeit, wird ein 
Komitee geihaffen. Vielfach greifen 
die Befugniffe ineinander. Alles wird 
unter ſtraffes Syitem gezwängt. Die 
Gefahr dabei ilt, daß Leitung des 
HI. Geiſtes ausgejchaltet wird und 
überflüfig it. In Gemeinde und 
Konferenz it das Nominationsfomi- 
tee wohl das einflußreidhite, das ent- 
icheidendjte. Es gibt bejtimmende 
Anleitung, wer gewählt werden joll. 
Wenn nun Politit mit unterläuft, 
was ſcheinbar unvermeidlich ift, wie 
kommt dann der Heilige Geit in Be- 
trat? Wie fompliziert und immer 
fomplizierter geitaltet ji der DBe- 
trieb unferes Gemeinde. und Konfe- 
renzlebens. Dabei macht ſich Teicht 
erkennbar der Zug der Konzentration 
und Zentraliſation, der die ganze 


Menſchheit erfaßt hat. Auch ein mar- — Im übrigen geht es mir ſo gut;— 


lanntes Zeichen der Letztzeit. 

Thema für die 32. Sitzung der 
Allg. Konf war: „Zeuge ſein allen 
Menſchen“ (Apg. 22, 15), welches 
immer wieder betont wurde und die 
ganze Konferenz beherrihte. Viel - 
leicht gerade dadurd) zeichneten ſich 
die Situngen diefer Konferenz aus 
vor allen andern. Zeugnis ablegen 
iſt Pflicht eines jeden Chriften, ob 
Prediger oder Laie, alle haben die 
Aufgabe der Seelengewinnung. Im 
allgemeinen für die Kirchlichen (Konf. 
Leute) iſt das ein neuer Gedanke, 
Gott jei Lob und Dank, daß unjere 
Konferenzleitung angehoben hat, un- 


jern Gemeinden wieder dieſe ung 
verlorengegangene, vom HI. Geiſt auf- 
erlegte Verpflichtung vor die Augen 
zu jtellen . Ohne Frage trägt die, auf 
das baldige Erjheinen Ehrifti deu- 
tende Weltlage zu folder Stellung- 
nahme bei. 

Unter ſolcher Leitung wird dem 
Eindringen des Modernismus in un« 
ſere Kreiſe ein kräftiger Dämpfer ent- 
gegengeitelt. Im Grunde genom« 
men war die Leitung jtet3 fundamen- 
tal eingejtellt. Doc zu einer Zeit 
waren jolde an der Spite, die mit- 
ten auf der Straße gingen, die im 
Modernismus Feine Gefahr erblidten, 
indem man meinte, derjelbe bilde 
eben nur eine wenig bedeutende Mei- 
nungsverjdiedenheit, eine andere 
Auslegung der Schrift, die zu dul- 
den jei. Man merkte, daß der Mo- 
dernismus dreifter twurde, jogar Ted 
aus feiner Zurücgezogenheit hervor- 
trat. Das ijt in den legten beinahe 
zwei Jahrzehnten anders geworden. 
Nicht das die Gefahr des Abfalls vor- 
bei ijt, vieleicht it fie größer denn 
je und e8 gilt wader zu jein; dod) 
wagt fie nicht, ſich breit zu machen. 

Der Schreiber jteht nod) immer un- 
ter dem Eindrud, daß der Poſt Mil- 
Tennialismus (das zweite Kommen, 
Chriſti erjt nad dem taujendjährigen 
Neih) dem Modernismus in die 
Hände arbeitet. Zumal der Moder- 
nismus jomehr aus diefer Richtung 
hervorgeht. Darum ilt es jo jehr 
bedauerlic), daß jo viele unjerer Lei 
ter, liebe Gottes Kinder, zu diejer 
Nihtung gehören. Wie viel Segen, 
welche Schäte und Reichtum der 
Schrift zudem bleibt ihnen verſchloſ⸗ 









en. Ob auf die 1. Joh 2, 22 nicht 
auteiiät,edah-ber jener (Ehrijti) Er⸗ 
ſcheinung werden jhämen miüj- 


fen? „Serr, öffne unfere Augen, daß 
wir jehen die Wunder deines Ge- 
ſetzes!“ Mit Gruß, E. 9. Friejen. 


Auſtralien — 
Grlebnifie, Beobaditungen 
und Vergleiche 

von Heinrich Sawatzky. 


In Nr. 37 der M. Rundſchau vom 
14. 9. 49 werde id) von der Schrift - 
leitung gebeten, über mein eben 
und Ergehen in Auftralien zu berich- 
tei. Wie id) ſchon in meinem Bericht 
über unfere Flucht erwähnt habe, iſt 
über mein Zeben in diejer neuen Hei- 
mat nur wenig zu jagen. 

Ich bin nad) einer recht beichwerli» 
hen Reife, auf welder id) jo ſchwer 
an Lungenentzündung u. Nierenbe- 
ſchwerden erfrankte, wie ih es in 
meinem bisherigen Leben nie erfah- 
ren habe, hier angefommen als Re- 
fonvaleszent. Alſo nicht gerade ſchwer 
krank, aber auch nicht gejund und 
fräftig, mit einer kranken, bzw. al- 
tersſchwachen, pflegebedürftigen Fran 
und einer ebenfalls kränklichen Toch - 
ter. Statt daß wir Alten, die wir ja 
doch nad) menjclicher Erfahrung dem 
Zebensende näherjtehen, den Plat 
räumen, erwies ſich die Krankheit 
unferer Tochter unheilbar. Nach drei- 
monatlihem $Sierjein jtarb fie am 
22. 4, 49. Ich jelbjt war in diejer 
Zeit wieder fo ziemlich hergeitellt. 
Der Zuftand meiner lieben Frau wur- 
de weder beſſer noch jchledhter. Als 
eine Frau, die bis zu ihrem 86. Le» 
bensjahr nie ernitlid) oder gar ſchwer 
frank gewejen, dagegen im Haushalt 
und im Wirtihaftsbetrieb immerzu 
tätig war, fonnte jie ſich in den ver- 
änderten Verhältnifjen, wo ihre Be- 
tätigung entbehrlid) und überflüffig 
wurde, nicht mehr zurechtfinden. Auf 
der Inſel Zypern brach jie vollends 
törperlich und geiltig zufammen und 
muß nun von der Zeit an, jet aljo 
ihon zwei Jahre, jtändig gehütet 
und gepflegt werden. Für die See- 
reife mußten wir eine P®flegerin ha- 
ben, und hier müfjen wir immer twie- 
der nad) einer Hilfe für den Haushalt 
ſuchen, wenn e3 jonjt der gegebenen 
natürliditen Pflegerin, ihrer Tod) 
ter, Frau Beilharz, nicht möglich iſt, 
diefen Liebesdienſt zu erfüllen. 
Solde Hilfe für den Haushalt it 
bier in Auſtralien nur jeher und 
immer nur für kurze Zeit zu finden. 


wie e3 einem alten Mann bei jeinen 
Kindern, hier in der Familie Beil- 
harz, dem der Tiſch immer gededt 
it, der tun und laſſen Tann, was er 
will, gehen kann. Daß ein joldes 
Leben auf einjamer Farm etwas ein · 
tönig iſt, macht im Alter nicht viel 
aus, aber von Erlebniſſen und Er- 
fahrungen iſt da auch nicht viel zu 
ſprechen. Dafür aber habe ich Muße, 
meinen Erinnerungen zu leben, und 
fo viel wie möglid) ijt, Beobachtungen 
zu machen und Vergleiche anzuftellen, 
und dag ift ein großes; fait unbegrenz- 
tes Feld. 

Was mir bei meinen Spaziergän- 


» 


Wennonitiiche Rundſchau 


„gen aufgefallen iſt, das iſt die Ruhe, 


Stille und Sicherheit gegenüber den 
Unruhen und Aufregungen in der 
legten Zeit in Palaſtina und im 
Orient überhaupt. Wenn man jid, 
bier auf den Wegen, man kann aud) 
jagen Straßen, denn die meiften find 
mindeſtens beſchottert, auch wenn fie 
wenig befahren ſind, bewegt, wird 
man jtet3 freundlich gegrüßt, oft jo-- 
gar angeſprochen, und-da kann man 
ſich leider nicht verjtändigen. Das 
Rand jüdlih von Melbourne, wel- 
ches ich bis jegt kennen gelernt habe; 
Hit, joweit es das Gelände geitattet, 
durch breite Straßen und Entwäile- 
rungsfanäle in rechtwinkelige Felder 
für den Sarmbetrieb eingeteilt. Der 
Straße entlang find Kraft- und Te- 
Tephonleitungen bis zu den entlegend- 
iten Farmen. Neben dem Tor einer 
Farm und an manden-Straßenfreu- 
zungen jind Vrieffaften, hin und wie- 
der auch größere Kajten zur Aufnah- 
me von Brot oder auch Fleiſch auf- 
geſtellt. Ein Poftauto und auch ein 
Rieferauto führt zu bejtimmter. Zeit 
an diejen, und der Fahrer legt Brie- 
fe, Pakete und Lebensmittel hinein. 
Das mag in Kanada ähnlich jein. 
Im Orient wäre das unmöglid. - 

Ich habe auch Gelegenheit gehabt, 
in der nächſten Stadt Dandenong 
den Verkehr, beſonders aud an 
Markttagen zu beobadjten. Die Stra- 
Ben find jehr breit und jauber. Der 
Verkehr vollzieht jidh fait nur mit 
Kraftwagen. So rege und lebhaft 
er aud) ijt, jo ift er doch nicht über- 
jtürzt, und fajt ohne Lärm und Ge- 
dränge, man jieht auf der Straße 
feine Saufierer oder Straßenhändler, 
oder auch nur nad) der Straße zu 
offenen Verfaufsitand, ctwa für Er- 
jriſchungen, für Getränke, Objt oder 
Raudartifel, aller Handel iſt in ge- 
ichloffenen Räumen. 

Weld ein Unterſchied von einer 
orientalen Stadt mit ihrem unver» 
meidlihen Lärm, dem ohrenbetäuben- 
den Gejchrei der Straßenhändler, der 
Droſchkenkutſcher, der Autohupen oder 
der ſtreitenden Menſchen. Dazu noch 
das Verſperren der Straße, oder der 
Gehwege vor Läden und Kaffee- 
häuſern. — Und dann der Viehmarft. 
Die arabijhen Wiehändler treiben 
das zu verfaufende Vieh meijtens 
bei Nacht zum Markt, wobei die zu- 
meijt Hungrigen Tiere in den Aeckern 
am Wege Schaden verurfadhen. Auf 
dem Markteiwar ein Kauf oder Ver- 
kauf ohne Zwiſchenhändler (Makler) 
und ohne großes Geſchrei gar nicht 
denkbar. Hier in Aujtralien iſt das 
ganz anders. Hier wird jedes zu ber- 
faufende Stüd Vieh im Kraftwagen 
zum Markt gebradit. Dort wird es 
in abgezäunte Schläge (plattdeutic 
„Hock“) ausgeladen, two es beſichtigt 
werden kann. In einer im Mittel- 
punkt jich- befindlichen Umzäunung 
wird zu einer bejtimmten Zeit jedes 
einzelne Stüd zum Verkauf, bzw. zur 
Veriteigerung vorgeführt. Das ge 
ichieht ebenfalls ohne Geſchrei oder 
Lärm, man hört fajt nur die Stimmie 
des Ausrufers, die herumftehenden 
Kaufteilhader geben meiftens nur 
durch irgend ein Zeichen ihr Angebot 
fund. E3 mögen wohl aud direkte 
Verkäufe ohne Aktion oder Makler 
getätigt werden. Mir jeheint diefe 
Art des Viehhandels die einfachere 
und reellere. 

Da die Familien meiner Kinder 
hier nicht wie in Wilhelma nahe bei- 
einander wohnen, jo bin id) genötigt, 
eine Reijen zu unternehmen, wenn 
ic) jie etwa beſuchen will. Aber aud) 
jonjt, wenn man jemanden der alten 
Bekannten und Freunde treffen will, 
geht e3 ohne Fahrt in der Eifenbahn, 
Autobus oder Auto nicht ab, denn 
bei dem Zerjtreutwohenen derjelben 
iſt ein Beſuch mit einer Fußtour 
nicht zu madjen. 5 

Auch zu dem monatliden Treffen 
unjerer zerjtreut wohnenden Gejell- 
ihaftsglieder zu gemeinjamer An- 
dacht, zu Beſprechungen oder aud) 
Beratungen in Melbourne und eben- 
jo in Sydney, müffen die meijten der 
Teilnehmer ſich zum Reiſen beque- 
men. Gelegenheiten dazu gibt es ge- 
nügend, aber da mir hier die Sprad)- 
fenntniffe fehlten, jo jhien es anfäng- 
lich nit ratjam, allein zu reifen. 
Ich habe e3 troßdem gewagt, und 
was id) dabei erlebt habe, das könnte 
ich das einzige erwähnenswerte Er- 
lebnis in Aujtralien nennen. Sch ha- 
be es in ein paar Verſen ausgedrüdt, 
die ih am Ende diejes Berichts als 
Schluß meine Einjendungen hinzu- 
füge. 

Neifeabentener. 


In Mujtralien 
Gibt's Buslinien, 

Auch Eijenbahnen 

Und Straßenbahnen. 
Wer Geld Hat, und Zeit 
Hat Gelegenheit 


Auf Reifen zu geh'n 
Das Land anzujeh'n, 
Auch fliegen kann er, 
Als ein nobler Herr. 
Nur iſt's koſtſpielig 
und auch gefährlich. 
Wer noch neu im Land 
Und nicht ſprachgewand, 
Dem iſt's ſchon paſſiert, 
Daß er ſich verirrt: 
Stieg in falihen Zug, 
Damit nicht genug, 
Verpaßt den Anſchluß. 
Geht dann per Pedes, 
Fährt, wenn's ſein muß 
Im Tari ſtatt Bus. 
Da iſt's erfreulich, 
Daß Leute freundlich, 
Und zu jeder Zeit 
So jehr hilfsbereit. 
Mit Zeihenjpradhen 
Iſt's aud zu maden, 
Und ein jtarfer Will’ 
Kommt immer zum Ziel. 


Der rufjiiche Außen⸗ 
miniſter Wyſchinſki. 


Der Diabetiker Andrej Januarje- 
witſch Wyſchinſki konnte feinen Blut- 
zucker in einer längeren Karlsbader 
Kur um einige Grad ſenken. Kaum 
wieder in Moskau, kündigte Außen- 
minifter Andrej 3. Wyſchinſki an, 
daß er am 19. September an der 
UND-Vollverfammlung in New York 
teilnehmen werde, Delegationscher 
Andrei J. Wyſchinſti kam mit großem 
Gefolge. Er hat in ECherbourg 70 
Schiffskarten für die Reife nad) New 
York rejervieren laſſen. Die Welt 
machte jic) wieder auf eine jener gro- 
ben Anklagereden gefaßt, in der der 
Weſten al3 Angreifer diffamiert und 
die Sowjetunion als friedliebende 
Macht gefeiert wird. 

Als Andrei I. Wyſchinſki Staats- 
anwalt der Sowjetunion war, hätte 
fein Geſchworener und fein Richter 
es je gewagt, einen Angeklagten für 
nicht ſchuldig zu befinden, defjen Kopf 
der Genofje Oberprofurator Wyſchin. 
ifi gefordert hatte. Nur einmal hat 
Wyſchinſti als Staatsanwalt eine 
Schlappe erlitten und das 
war im Schauprozeß gegen den ehe- 
maligen ruffiihen Botſchafter und 
itellvertretenden Außen minijter 
Kreſtinſti. Was ausländiihe Be- 
badıter immer twieder an den Mos- 
fauer Schauprogeflen frappierte, war 
die Tatſache, da die Angeklagten 
ſich meijtens nicht nur nicht bertei- 
digten, jondern immer wieder ſich 
jelbjt der jhlimmiten Verbrechen ge- 
gen den Somjetjtaat bejhuldigten. 
Während num im Märzprozeh 1938 
elf Volkskommiſſare im Kleinen Saal 
des Mosfauer Gewerkſchaftshauſes 
dor dem Ankläger jtanden und jid) 
alle mit, matter Stimme ſchuldig be- 
fannten, fhrie Kreitinifi plößlich, 
die allgemeine Lethargie durdbre- 
hend: „Nein, ich bin fein Trogfift! 
Ich habe feine Verbrechen begangen, 
ich bin unſchuldig!“ 

Wütend lich Wyſchinſki die Verhand- 
lung unterbreden, wütend jtürzte er 
aus dem Saal, jhrie den GPU- 
Chef Jeſchow an und ließ fi, der 
Anwejenheit ausländiicher Preifever- 
treter nicht adhtend, zu den Worten 
hinreißen: daß er „die Angeklagten 
fünftig beijer vorbereitet. im Gericht3- 
jaal zu ſehen wünſche“. Als dann 
Kreſtinſki in den unterirdiihen Kam - 
mern der Lubjanka halbſtündlich 
Salzwajjer trinken muß, als vier- 
hundertferzige Scheinwerfer ihm die 
Augen aufreißen, eriheint Wyſchinſti 
im ſchwarzen Pelz, nidt ſachverſtän · 
dig und verſchwindet wieder. Als 
nad) ein paar Tagen Kreitinjfi dann 
wieder vor Gericht geſchworen ſteht, 
ſcheint er um Jahre gealtert. Müde 
geiteht er, während die Filmapparate 
jurren, jeine „Schuld“ ein. 

Wie gejagt, dies war Wyſchinſtis 
einziger Negiefehler. Aber was wiegt 
er ſchon gegen 6238 Todesurteile, 
die er allein in der Hochkonjunktur 
Moskauer Schauprozeſſe dom Mai 
1937 bis zum Februar 1938 er- 
wirkte?! 

Indejien hat ſich Wyſchinſti nicht 
nur darauf beihränkt, als Staatsan- 
walt die Köpfe der Gegner des jo- 
wjetiſchen Regimes zu fordern, er hat 
aud; als Denunziant Menſchen an 
die Genidihußpiitolen der GPU-Be- 
amten geliefert. Als jein langjähri- 
ger Freund Marim Borinow, der 
allgemein als bolſchewiſtiſcher de- 
aliit befannt war, ihm anvertraute, 
dab er die Methoden des damaligen 
Tſchekachefs Dierihinjki verabicheu- 
te, wurde er einen Tag jpäter in der 
Wohnung Wyſchinſkis verhaftet. Als 
Vorinow dann im Gefängnis in jeir 
ner Verzweiflung Gift nahm, eilte 
Wyſchinſti auf die Nachricht davon 
zu ihm hin und rettete jeinen Freund 
vor dem Tode, um Tage darauf als 
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Oberprofurator das Todesurteil ge- 
gen ihn zu erwirken. RM.) 


In Wyſchinſki hat die Geſchichte 
den raffiniertejten, total jfruppello- 
jen Mörder im Großen geidaffen, 
der als ein außerwähltes Werkzeug 
Satans mit allen gejeglihen Madhıt- 
befugniffen im Somjetreihe ausge- 
ſtattet ift, ja, der fi; auch; nad) außen 
bin als höchſter diplomatiiher Ver- 
treter des Noten Regimes Anerfen- 
nug erzwingt. Die Zeitihriften zei- 
gen ihn uns lächelnd, mit den Großen 
der meitlihen Welt photographiert. 
Seine blutbefledte Hand (direfte Op- 
fer jeiner Graufamfeit dürften nad 
Millionen zählen) wird verbindlichit 
gedrücdt und ein von Gift und Haß 
überfliehender Feind fit, innerlich 
böhnend, am Beratungstijdh ° mit 
menſchlich, ja oft chriſtlich denkenden 
Vertretern der Weſtmächte. Wie kann 
je Segen erſtehen aus ſolchem, „an 
einem Joch Ziehen“ mit ausgejpro- 
denen Feinden Gottes und der 
Menſchheit! — Red. 


Der Abſchied. 


„Ringet darnad), daß ihr jtille 
ſeid!“ (1. Theſſ. 4, 11). 

Weit Hinter uns liegt die ſchöne 
Zeit, wo die Lüfte über der Heide 
vor Hige zitterten und die lebenzfro- 
hen Zerhen hoch über uns im Blau 
des Himmels verihwanden und dem 
großen Schöpfer ihre Tiebliden“Ge- 
jänge trillerten. 

Vorbei jind die heiteren Stunden, 
wo unjere Kleinen mit einem Glas- 
röhrchen große blaue Seifenblajen wie 
ihöne Märchen in die Luft zauberten 
und aud) uns Betagten zu Illuſionen 
bhinrijjen... . 

In der weiten Lüneburger Heide, 
den großen gejchlojienen Naturjhuß- 
gebiet Mitteleuropas, iſt es ſtille ge» 
worden. Die freien Sänger Gottes 
verließen uns ſchon längſt, um in 
anderen Landen Gott zu preijen mit 
Zwitſchern, Schluchzen und Trillern. 
So verließen uns einjt auch unſere 
Scidjalsverbundenen: jie ſuchten ihr 
Glück in der Ferne... 

Wir blieben zurüd und warten 
nun geduldig und ſehnſuchtsvoll im 
niedlichen, jhmuden Gronau, das 
ſcharf an der holländiſchen Grenze, 
am Rande der großen Heide, Liegt, 
jener Heide, die einſt den Dichter- 
fürjt Goethe beeindrudte und in jei- 
nem Gemüt das jhöne Gedicht her- 
vorrief: 

„Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn, 
Nöslein auf der Heide...” 


Heute jind’S eigenartige „naben“, 
die das Heidenröslein bemwunderten. 
Als Bettler famen jie aus den duf- 
tenden Steppen Rußlands, als jtolze 
Pettler, die Gott in die weite Welt 
jandte mit einer bejonderen Miffion, 
mit bejonderen Aufgaben. In der 
Einjamfeit endlojer Wege wandern 
fie num durch die Gaue des ergrauten 
Abendlandes, wo einft die Wiege auch 
ihrer Väter jtand... 

Immer nod) finden jie nicht die 
Stätte, die ihmen ein frautes Heim 
bieten Könnte... 

Sie verliegen unter dem harten 
Druck des Schickſals ihre teure Hei- 
mat, die Stätte der jeligen Kindheit, 
des ehelichen Glücks; jie verließen 
den friedlihen Ruheplatz all derer, 
die dort entichlafen waren und auf 
das Kommen Seju Chrifti harren. 
Alles vertauſchten jie mit einem un- 
ſteten Wandern durch fremde Länder, 
durd) ein zerriffenes Dajein. Sie 
itehen vor der Tür einer jturen Welt 
und ſchauen in die unheimlichen 
Schatten der Nacht, die ſich auf diejes 
Moorland legten. Sie Flopfen an 
die halbgeöffnete Tür und bitten be- 
iheiden um Einlaß. Die große Welt 
bat fein Herz für dieje Menſchen und 
denfet jelten an jolde, die da drau- 
ben gehen, irgendwohin, in die große 
Einjamfeit, wo fie im Dunfel un- 
tergeben... 

Trübe Wolfen ziehen emjig über 
die weite Heide. Rauhe Winde rollen 
über das Moorland. Im Sturmmwind 
fräujeln die fallenden Blätter. Es iſt 
Herbjt geworden in der ſchönen Heide. 

Wir ziehen ung zurüd in unjere 
grauen Bellen und erinnern un an 
die liebe Heimat, wo wir unjere Zu- 
gendträume jpinnen durften. Um 
uns herum legt ſich eine große Stille. 
Wieder ift ein Abjchied, der uns jo 
ergreift! 

Wie der Wind jo traurig fuhr 
Durch den Straud), ala ob er weine; 
Sterbensieufzer der Natur 
Schauen durch die welfen Haine... 
Waldesrauihen wunderbar 
Haſt du mir daS Herz getroffen! 
Treulich bringt ein jedes Jahr 
Welfes Laub und welfes Hoffen... 


(Fortiegung auf Seite 6—5) 








er 
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Einladung. 


So Gott will, gedentt unſere 
Gruppe bei Sperling (Filiale von 
Elm-Ereef), den 29. Oktober Ernte 
dank. und Miſſionsfeſt zu feiern. 

Zur regen Teilnahme laden wir 
herzlich ein. 

Im Namen der Gruppe, 

Johann Martens. 





_ Bibelverbreitung. 


In 1949 erhielt durchſchnittlich je- 
der 117. Menjd auf Erden eine 
neue Bibel. Das Ergebnis der 
Iegtjährigen -Tätigfeit der freitwilli- 
gen Zibelgejellihaften in aller Welt 
it, dab jeder 117. Menfd auf der 
Erde ein neues Eremplar der voll- 
jtändigen Bibel erhalten hat. Nahe- 
zu 20 Millionen Bibeln wurden an 
2,3 Billionen Menſchen in mehr als 
80 Ländern, Inſeln und fünf geo- 
graphiſchen Gebieten Afrikas verteilt. 
Wie aus Het Nr. 3 der Vierteljahres- 
ſchrift „Ihe Wlletin“ der United 
Bible Societies hervorgeht, wurden 
1949 insgejamt 19,819,033 Exempl. 
der Heiligen Schrift verteilt. Dem- 
gegenüber jtehen vergleichsweiſe die 
Zahlen für 1948 und 1947 mit 17,- 
505,484 und 14,108,436 Erempla- 
ren. In den Zahlen für 1949 find 
1,898,910  vollitändige Bibeln, 
3,777,526 Neue Teftamente und 
13,091,906 Auszüge aus der Bibel, 
Evangelien und Palmen, enthalten. 
Die größte Anzahl Bibeln wurde mit 
Hilfe deutſcher, amerifanifher, bri- 
tiicher und ſchwediſcher Vibelgejell- 
ſchaften in Deutſchland verteilt. In 
England gelangten die meiſten Teſta- 
mente (1,310,492) zur Ausgabe, 
während die USW und China an 
eriten Stelle bei der Verteilung von 
VBibelteilen mit 3,983,040 und 2,- 
491,041 Eremplaren jtehen. Die Ge. 
jamtzahl der verteilten Exemplare 
jegt fi) wie folgt zujammen: Ber. 
Staaten 4,727,688; China 2,684,- 
262; Japan 1,918,478; England 
1,744,045 und Brafilien 1,314,788. 
Die Länder hinter dem „Eifernen 
Vorhang” erhielten 322,988 Erempl. 
An diejer Arbeit waren vornehmlich 
die Amerikanische Bibelgeſellſchaft mit 
der Ausgabe von 8,822,880 Erempla- 
ren, die Britiſche und Ausländiiche 
Bibelgeſellſchaft mit 7,058,869 -Er- 
emplaren, die Nationale Bibelgefett 
ſchaft Schottlands mit 1,150,955 Er 
emplaren und die Niederländiide 
Bibelgejellichaft mit 170,856 Eremp- 
laren beteiligt. Die nationalen Bi- 
befgejellihaften in anderen Ländern 
wurden in ihrer Tätigkeit größten- 
teils durd) Hilfe aus dem Ausland 
unterjtügt. (Aus „Zionspilger”) 














Altenheim. * 


Gruß mit Ev. Joh. 15, 9. „Gleich. 
wie mic; mein Vater liebet, aljo lie- 
be id) eud) aud).” 

Heute morgens, am 6. Oftober, 
war es draußen nod) recht ſchön und 
ich fagte, id; muß heute noch einen 
Beſuch machen, damit ich jpäter nicht 
Gewifſensbiſſe brauch haben. 

Ich machte mich zu Nachmittag 
fertig und fuhr, eine einſame Schwe · 
iter zu beſuchen. Das Wetter hatte 
umgejdlagen, war windig und fühl 
geworden und es fing an zu regnen. 
Na, dachte ich jo bei mir, num hole 
id) mir wieder ein Ajthmaleiden. Aber 
eine Stimme jagte: Dieje Aufgabe 
tu nur nod, dann kannſt aud 
zum Winter wieder im warmen Stüb- 
hen verbleiben. Es jteht ja geichrie- 
ben: „Ich will dich nicht verlaſſen 
nod) verfäumen“ (Hebr. 13, 5) und: 
„Ich will euch nit Waifen laſſen“ 
(Soh. 14, 18). 

Als ich ur Tür fam, fam die 
Schw. mir ſchon entgegen. Sie Iud 
mid) ein, hereinzufommen, ich jolle 
aber dod) nur meinen Mantel nicht 
ablegen, denn ihre Wohnung werde 
nod) nicht geheizt. Sie bot mir ihren 
Stuhl, nahm für fi) einen andern mit 
einer Dede und wir jegten uns. Sie 
wollte Kaffee machen, doch ich war 
unangemeldet gefommen, wollte auch 
nicht Iange bleiben und bat fie, nichts 
zu maden und wir würden uns lie⸗ 
ber erzählen. Draußen. wurde der 
Negen immer ftärfer, e8 wollte mir 
fait meine Stimmung jtören. Wie 
würde ich wohl wieder glücklich nach 
Haufe fommen, weil id) bis zum 
Bus eine Strede zu gehen hatte und 
womöglich würde jtehen und warten 
müffen? Ic ließ mic, dadurd; aber 
nicht ftören, denn wir wollten uns 
doc mandjes erzählen. 

Zuerſt zeigte jie mir, wie fie alles 
in einem Stübdhen halten müßte. 
Die Kartoffeln hatte jie in einem 
Käjtchen in der Ede und jo etliches 
Gemüfe. Sie dürfte das wohl aud) 
im Keller halten, aber dort werde 


es jo ſehr warm und fie könne fo 
ſehr ſchlecht die Treppen gehen. Sie 
jei icon froh, wenn fie mit-dem Gang 
die Treppe nad) oben zum Waſch- 
raum fertig werden könne. Mander- 
lei Bedarfsartifel werden ihr ja aus 
dem Laden gebracht, aber anderes, 





meint werden, find aufgehoben (Pi. 

56, 9). Ja gewiß, jie ftehen in dei- 

nem Buche verzeichnet (nach Menge). 

Ohne Zweifel, du zähltit jie. (Pre 
diger 4, 1). 

Soldie ähnliche Fälle habe id in 

) diefem Sommer angetroffen, wo man 


Gleiſch, Obſt, Gebäd) Hole fie ji” darüber ratihlagte: Was jollen wir 


nod) jelber. Als id) jie fragte, ob fie 
denn feinen eleftriihen Seizer hätte, 
fagte fie, nein, das darf ich garnicht 
tun, denn die Hauswirtin Hat mir 
io ſchon gemeldet, daß es zubiel Elet- 
trizität koſte. — Als ich fragte, wie- 
viel Miete jie für's Zimmer zahle, 
jagte fie, $15.— Dann erzählte ke 
von ihrem Leiden und wie ihr man 
mal jo bang wurde, weil jie jo al- 
Iein jei, es fönnte einmal nachts 
etwas mit ihr geichehen. Hier, jagte 
fie, dieſes madje id) mir fertig wenn 
ich jo viel und lange hujten muß 
und dieje Täfeldhen lege ich mir zu- 
recht, wenn das Najebluten wieder 
fommen jollte. — Dann erzählte fie 
mir nod) von einem „Altenheim“ der 
Baptiſten und fie meinte: Iſt es 
denn wirklich nicht möglich — ein 
Heim für müde gewordene alte Men- 
ihen zu befommen, wo ſie leibliche 
Pilege und zugleid; Seelenpflege be- 
fommen könnten? — 

Sie flug die Bibel auf und las 
mir die legten Verje vor, welde ihr 
I. Vater noch am Abend vor jeinem 
Tode zur Abendandacht gelejen hatte, 
(am nädjten Tag wurde er eridoj- 
ien). Sie Ias Jeſ. 46, 4: „Sa, id) 
will Eud) tragen bis ins Alter und 
bis ihr grau werdet. Sch will es 
tun, ic) will heben und tragen und 
erretten”; dann habe er nod) ei. 
61, 10 gelejen: „Ich freue mid, im 
Herrn und meine Seele ijt fröhlid) 
in meinem Gott; denn er hat mid) 
angezogen mit Kleidern des Heils 
und mit dem Rod der Gerechtigkeit 
geffeidet, und wie ein Bräutigam 
mit priefterlihem Schmud geziert, ...” 

Mir fam es vor — die liebe Schwe- 
iter war jo vertieft in das herrliche 
Abjheiden ihres I. Vaters, daß fie 
es nicht merkte, wie es immer fälter 
im Zimmer wurde und wie es drau- 
Ben immer jtärfer regnete und id) 
gerne dor der Arbeiter - Zeit, nad) 
Hauſe eilen möchte. Wir beteten zur 
jammen umd fühlten jo dankbar, 
daß wir uns den Vers zueignen fonn- 
ten: Bj. 68, 6, der ein Vater ift der 
Waiſen und ein Anwalt der Witwen. 
Ic kam glücklich nach Hauſe und war 
von neuem dankbar, daß es ſo ſchö 
warm in unſerem Stübchen war. - 

Als ich mic) dann in's warme Bett 
ichlafen legte, mußte id) immer wie- 
der daran denken, wie die Schweiter 
ſich mit ihrem Nheumatismus in den 
Deinen in das kalte Bett hineinlegen 
würde und durfte nicht einmal einen 
Wärmer anitellen, weil es zu teuer 
füme. Wie würde die wohl wieder 
hujten müſſen? 

Sie hatte auch den Äufruf in der 
Rundihau gelejen, „Brandjen wir 
ein Altenheim?“ 

„Nein“, jagte-jie, „wir brauchen 
zwei Heime” (Häufer), eines für alte, 
ermüdete Perjonen und ein Haus für 
Invaliden, alte Zeutchen, welde ihre 
legten Tage noch die Ruhe der See- 
Ienpflege genießen möchten. 

Ich weiß, daß jehr viele Menſchen 
unſeres Volles glauben, daß es der 
Kinder Pflicht ift, ihre alten Eltern 
zu pflegen, das glaube ich auch jo — 
io jollte e3 fein, aber — auf vielen 
Stellen handelt es fid) nicht um Kin- 
der und Eltern, jondern um Groß- 
eltern und Sroßfinder und Urgroh: 
finder. — — 

In dieſer Zeit, mo die Kinder auS- 
ſchaffen müſſen, oder jie jtudieren in 
den Schulen, die fommen nad Haufe 
und behaupten ihr Recht, ein Zimmer 
für ſich beanjpruden zu dürfen. 
— Später fommen die Kinder mit 
ihren Kinderchen zu den Eltern und 
beanſpruchen volle Freiheit im El- 
ternhaufe, au; die $Großfinder 
jolen jih bei den Großeltern 
heimiſch fühlen, Komfort und alle 
ihöne Einrichtungen möchten fie ge 
nießen und‘ — warum aud nicht? 
Aber — aber — ah —, in dem fchö- 
nen warmen Zimmer, im weichen 
Stuhl jigt die Grogmama oder Groß- 
papa. — Ad) ja —, es wird zu laut 
und Jur unruhig — was nun tun? 
Die Großmutter wegididen?_Mo- 
bin? Nad oben? Hat man nicht die 
Großkinder ſchon nad) oben geichidt, 
dort in den Simmern zu jpielen? 
Wer hat ſchuld, wenn dann die Seuf- 
zer don Mutter, Großmutter und 
der jungen Mutter zu hören jind? 
Saben die Eltern jchuld, oder haben 
die Großkinder jhuld, daß don allen 
diejen Gruppen verſchiedene Seufzer 
aufjteigen? Viele dieſer Seufzer 
finden den Weg nad) oben zum Vater 
der Waifen und Anwalt der Witwen. 
Die vielen Seufzer und ficherlich viele 
Tränen, die in der ftillen Nacht ger 





mit umferer alten Mutter mahen? — 
Hier kann fie nicht fein, bei den an- 
dern Kindern kann jie nicht fein uſw. 
Die Kinder und Großkinder bean- 
ſpruchen ihre Rechte im Elternhaufe, 
die Alten aber find überall im Wege. 
Sogar im Auto jollen dann wohl 
oftmals Sohn oder Toter ihren 
Platz für Großmutter zum Mitfahren 
abgeben. Das iſt das ſchwere Pro- 
blem in diejer Zeit. - 

Ich ſchreibe nicht für mid, perfön- 
lidy, denn ich bin jo bevorzugt, daß 
ich noch meine Tochter bei mir habe, 
daß id) mir fein Altenheim wünſche. 
Aber — „... feiner von uns gehört 
im Leben ſich jelbit an, und feiner 
gehört im Sterben ſich ſelbſt an“ (Rö- 
mer 14, 7), und wenn wir auch ſchon 
alt geworden jind, umjo mehr müß- 
ten wir es lernen, einer dem andern 
mehr Verſtändnis und Mitgefühl 
entgegenzubringen. Danach jehnen 
ſich unjere alten Zeutchen und mei- 
nen: Wenn man an jo einen Ort fom- 
men fönnte, wo all das irdiſche un- 
ruhige Leben und Treiben nicht mehr 
zu jehen und zu hören wär! (Sie ha- 
ben ſich daran jatt gearbeitet). Sie 
möchten in gemütlicher Ruhe in der 
Stille das’ Abendrot ihres Lebens, 
mit Frieden in der Seele mit Gott 
Gott genießen. Danach dürften ihre 
Herzen und mande fragen ſich in 
ſtiller Nachtſtunde, gibt es denn wirf. 
lid) feinen ſolchen Bla? Unjer Herz 


ſehnt ſich danach! Haben die jungen . 


Menſchenkinder wirklic, die Meinung, 
dab, wenn man alte Leute mit Eſſen 
verjorgt umd ihnen ein Veit zum 
Schlafen hinftellt und vielleiht hin 
und wieder mal bis zur Kirche mit- 
fahren läßt, daß das ihr innerliches 
Schnen erfüllt? La fie dod nur 
zufrieden fein, die Bibel in den Schoß 
nehmen und fid) daraus alles Iejen, 
was jie nötig haben — fagt mandjer 
vielleicht. Sch glaube, daß alte Leut- 
hen geradejo der Scelenpflege be- 
dürfen, wie auch die Jugend. 

Man muß erjt mal erfahren haben, 
was es meint, alt und allein zu pil- 
gern, dann befommt man Mitleiden 
amd man denft an die Verantwortung 
für alles, was wir für unfern Näd)- 
iten getan haben an Seelforge. 

In Liebe Eure Mitſchweſter in 
Chriſto, Agneta Iſaak. 


Miſſion unter Ruſſen. 


Wir danken unſerer M. B. Kon— 
ferenz für die Kirche in Blaine Lake, 
für die Miſſion unter den Ruſſen. 
Viele haben in diejer Kirche das Wort 
Voties gehört und find zum lebendi- 
gen Glauben an den Herrn Jeſus 
gefommen, haben Vergebung ihrer 
Sünden empfangen und Frieden ge- 
funden. Das iſt ein Verweis, daß Je · 
ſus aud) die Ruffen liebt. Eine ufra- 
iniſche Schweſter jhreibt, dab jie, 
dank diejer Kirche, Jeſus fand. 

Wir haben jeden Sonntagmorgen 
und abends Gottesdienjt mit Sonn- 
tagsſchule in Ruſſiſch und Ukrainiſch, 
handhaben es alſo gerade ſo, wie die 
Mennoniten. Auch die Duchoboren 
beſuchen uns gerne. Unſere Arbeit iſt 
mehr unter den Ruſſen, Kleinruſſen 
und Ukrainern. In Rußland woll - 
ten bei ihnen immer viele u. zu lange 
predigen, hier kann man gerade das 
Gegenteil beobachten. Wir hatten 
ſchöne Beſuche, mehrere Mal von der 
Bruderfeld Gemeinde bei Waldheim 
u. der Railroad-Miſſion, Saskatoon. 
Pred. D. Wiens hat uns auch nicht 
vergeſſen und die Ruſſen lieben, 
ibn zu hören. 

Der ruffiihe Br. Nazarento und 
der ufrainiiche Br. Kuz bejuchten ung. 
Hatten ſchöne und »gefegnete Ber- 
jammlungen. Erjterer ijt ein Smmi- 
grant don Kijew und er weiß viel 
zu erzählen. Auch Br. Ericjon hielt 
Ermwedungsverfammlungen, wo jid) 
mehrere befehrten. Br. 3. Mark, 
Immigrant von Armenien, Kaufa- 
ſus, bejuhte und. Die Kirche war 
voll bis auf den letzten Pla, ja viele 
mußten jeden Wbend—itehen. Wir 
hatten aud) diefen Sommer ein Tauf- 
jeſt umd ein Erntedanffejt für die 
ſchöne Ernte, Leider hatten wir Froft. 
Mehrere Immigranten jind hier an- 
gefommen und haben gute Aufnah- 
we gefunden. Es follen nod; mehr 
fommen. Viele Pakete werden von 
bier ausgeihidt. Die graufamen Ge. 
ihichten, die die Immigranten er- 
zählen von der Roten Herrſchaft, hat 
viel dazu beigetragen, daß die rote 
Vegeifterung bier unter den Ruſſen 
im jtarfen Abnehmen ift. Die Ufra- 
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iner bier jind in großer Mehrheit 
gegen den Kommunismus. Mr. So- 
rofin, der neue Führer der „Söhne 
der Freiheit” (Duchoboren Sekte) der 
ein Immigrant ift, der nad) Sibirien 
verbannt war, dem es aber glüdte, 
der GPU zu entrinnen, erzählte 
ihredlihe Vegebenheiten aus der 
Verbannung. e 

Der Rote Club, der hier einjt or- 
ganifiert wurde, ift ſchon bor langer 
Zeit eingegangen. Das Haus jteht 
leer und vor der Tür wächſt Gras. 
Den Ruſſen geht es wie dem Bolfe 
Sirael, die in Aegypten in Knecht ⸗ 
ichaft waren, dann in Babel in Ge- 
fangenjhaft und fpäter unter dem 
Joch der Römer. Sie wurden bitter 
enttäuſcht, als jie hofften, daß, Re- 
habeam ihnen das Joch Salomos 
leichter machen würde und fie die 
Antwort erhielten: „Meines Vaters 
Joch war ſchwer, aber ich will es 
nod) ſchwerer maden. Mein Vater 
hat euch mit Peitihen gezüchtigt, ic) 
till euch mit Storpionen züchjtigen”. 
— Später jtürzte das Volk Iſrael 
ji in eine blutige Revolution (70 
Sahre nad) Chriſto). Man hoffte auf 
wirkliche Sreiheit, aber fie verloren 
alles und janfen nod) tiefer in Xei- 
den hinein. 

So aud) die Ruffen. Sie waren 
hunderte Sahre in Knechtſchaft unter 
der Herridaft der Mongolen, dann 
die Leibeigenidaft, jpäter die Mo- 
nardjie. Es war wie das Neid Sa- 
lomos; die Kirchen gligerten bon 
Gold, aber das arme Volk verlangte 
nad Freiheit, und ftürzte ſich in 
eine blutige Revolution. Man glaub- 
te all den guten Verſprechungen und 
hoffte auf wirkliche Freiheit, wie fie 
‚fie hier in Kanada genießen. Auch 
fie verloren alles und müffen einen 
furdtbaren Leidensweg gehen. Die 
Enttäufhung ift tief und bitter, Des 
Kaiſers Jod) war ſchwer, aber Sta- 
lin madte es noch ſchwerer. <Des 
Kaijers Koſaken — Nagajfas waren 
ſchmerzhaft, aber Stalins GPu ift 
tödlich wie die Skforpionen. In Ge- 
fängniffen und Sibirien waren viele 
in der Zarenzeit, aber unter Stalin 
jind fie überfüllt. Darum jehnt fi 
das ruffiihe Wolf wie Sirael nad) 
einem Erlöfer, der jie recht frei ma- 
hen wird. 

„Wen der Sohn frei madt, der 
iſt recht frei“ 

Mit Gruß, 9. Funk, 
Blain Lake, Sagt. 


Nachrichten aus Alberta 
von G. F. 


Am 6. Oktober befam Alberta den 
zweiten Schneefall in diefem Herbit. 
Ein jtarfer Vorbote des nahenden 
Winters. Das erjte Mal fror e3 ſchon 
Mitte Auguit, dann gab e3 anfangs 
Sept. einige ftarfe Nadıtfröfte, Viel 
Getreide jtand noch im Felde. Die 
Größe, des Schadens hat fid) aber 
erſt heim Aaglöen gezeigt. Es gibt 
niedrigere „Grades“ für den Wei- 
zen, aud) der Ertrag vom Acre ijt 
gemindert. Die Ernte wurde einige 
Wochen jpäter als ſonſt begonnen. 
Nach der Refordhige bis zu 90 Grad 
nad) F. in der zweitlegten Woche im 
September, folgten Sturm, Regen 
und ſchließlich Schnee am 30. Sept. 
Nach einigen Tagen Sonnenſchein 
fing man wieder an zu dreichen, bis 
der große Schneefall am 6. Oftober 
aller Arbeit für einige Zeit Halt ge- 
bot. Seitdem folgen trübe Tage; von 
Zeit zu Zeit Regen, jo daß das Ein- 
heimjen der Ernte wieder unterbro- 
hen wird. Der Süden und Sid-We- 
ften der Provinz ift mehr verſchont 
geblieben, da hat man auch alles 
Dreſchen beendigen können. Sonft iſt 
wohl noch die halbe Ernte im Felde 
und wartet auf ſchönen Sonnenſchein, 
der ſonſt in der Regel auch um dieſe 
Zeit in voller Herbſtpracht die Land- 
ſchaft beherricht. 

Am jdlimmiten war der Schnee: 
ſturm in der Gegend Oſt von Drum- 
heller wo 10—18 Zoll Schnee fiel 
und 5 Fuß hohe Dünen aufwehte, 
jo da Schneepflüge die geitrandeten 
Autos freimahen mußten in jtunde- 
langer Arbeit. 

Im Süden wird fleigig die große 
Nübenernte eingebradjt und bei Baur- 
ball und Roſemary fammeln fleißige 
Hände die vielen Kartoffeln, wenn 
immer dad Metter es erlaubt. Hier 
jind es ja Sapaner, die die größten 
NKartoffelfelder haben. Unjere Leute 
haben Gelegenheiten, bei ihnen manch 
Stüd Tagelohn zu verdienen, vieleicht 
mehr al3 der Wirt jelbit einnehmen 
twird, denn die Erdäpfel find ziemlich 
billiger geworden. Doch die Sapaner, 
die in der Kriegszeit aus B. C. ver- 
trieben wurden und hierher kamen 
als Nüben- und Kartoffelfarmarbei- 
ter, verjtehen billig zu leben, find 
fleißig und wirtidaften gut aud) bei 


niedrigen Preifen. Manche find be- 
reits reich geworden und eignen bar 
bezahlte Farmen mit vollem Bejag. 
In dem Städtdien Taber wurde 
in diefem Herbſt die dritte Zuder- 
fabrif Albertas eröffnet. Sie hat 
5%, Mill. Dollar gefojtet und iſt auf 
allen Linien modern. Man redjnet 
in den drei Zuderfabrifen 400,000 
Tonnen Rüben zu verarbeiten und 
110 Mill. Pfund Zuder’zu produzie- 
ren. 

Sm Oktober werden in allen Ge. 
meinden Erntedanf- und Miffionzfejte 
gefeiert, bei gutem und aud) bei 
ſchlechtem Wetter. Es ift zu einer 
ihönen Gewohnheit geworden, id, 
zu dieſen Zeiten gegenſeitg zu beju- 
hen, wobei Konferenzgrenzen ſchwin. 
den und Predigerbrüder beider Ric). 
tungen überall dienen. Ein Höhe- 
punkt der Gemeinihaft iit auch das 
gemeinjame Speifen auf Mittag und 
nad) der Mittagsverjammlung. 

Sonnabend, den 7. Oft., feierten 
Lena Peters, Gem, und Abr. laj- 
jen, Alerander, Man., ihre Hochzeit. 
Die Wege waren fait unfahrbar nad, 
dem vielen Schnee. Die werten Gäjte 
aus Manitoba haben wohl nit die 
beiten Eindrüde von den Wegen (im 
naßen Wetter) auf Gem erhalten. 

In einer Ausgabe der Rundſchau 
wird berichtet, daß bei DVermillion, 
Alta. die Kördlicite Mennonitenfied- 
lung ift. Der Ort ift nicht Vermillion 
jondern Fort Vermillion. Vermillion 
liegt Dften von Edmonton an der 
Sasf. Grenze, während Fort Ber- 
million hoch im Norden iit, wo ei- 
gentlich die Ziviliſation ſchon auf- 
hört. Dort wohnten ſoſt nur India- 
ner und Halbindianer als Jäger und 
Fallenjteller, jegt machen Mennoni- 
ten (Alt-Roloniere) das Land urbar 
mit Erfolg und machen ihr Leben, 
auch unter ſchweren klimatiſchen Ver- 
hältniſſen. Auch die enormen Ent- 
fernungen vom Markt find ein gro- 
ber Sinderrie im Handel.· - - - — 

Aelt. Winter bejuchte die M. G. in 
Alberta, diente mit dem Wort Gottes 
in klarer entſchiedener Weiſe und be- 
richtete aus der ſchweren Verban- 
nungszeit in der alten Heimat. Ei- 
ner wurde im Geifte zurüdgeführt 
in die ruffiihen Verhältniffe und 
durchlebte nocheinmal mande Stunde 
der Not und Drangjal. Wie freut 
man ji dann, in diefem jchönen Ka- 
nada fein zu dürfen. Der Herr jegne 
auch weiter unſer Land und bewahre 
es vor ſchweren Erſchütterungen. 


Briefe von Leſern. 


Lieber Editor! — Herzliche Grüße 
von uns und meiner Familie, — 
Im Altertum braudite man oft den 
Ausdrud: „Lang lebe der König!” 
Ich möchte jagen: „Zang Iebe die 
Rundſchau!“ Wir haben ein Recht jo 
au jagen, jein Wort ijt Geijt und Le— 
ben, das ewig bleibt. Wir Chriften 
reden eine himmliſche Spradie und 
die finden aud) wir in der „M. Rund. 
ihau“. Darum liebe id; fie zu Iefen, 
und einliegend finden Sie wieder 
das Lejegeld für 2 Jahre. 

Grüßend, ©. 3. Hohnitein, 

4072 N.E. 10th Ave. Bortland 12, 

Dregon, USA. 


Steinbab, Man. 


Unfere Pionierstochter, Ehefrau 
des 9.2. Faſt, Kleefeid, geb. Elifa- 
beth Scellenberg, Alter 71, jtarb 
am 11. Oftober und wurde am 15. 
von der Kleefelder K. M. G. Kirche 
aus zur letzten Ruhe beitattet. 

Am jelben Tage wurde auch der 
zu Steinbad, gejtorbene Yamilienva- 
ter G. D. Warkentin zu. Grabe ge- 
leitet. Sein Bruder D. D. Warfen- 
tin wohnt hier auf Sid-Steinbad. 

GR. 





Alte Adreſſe: Mullingar, Sasf., 
Neue: Bor 8, Newton Siding, Man., 
B. P. Fröfe. 


Alte Adreſſe: R.R. 1, Townline Rd. 
Abbotsford, B. C. 

Neue: R.R.1, Huntingdon Rd., 
Abbotsford, B.C., Jacob C. Ketler. 


Alte Adreſſe: Bor 52, Elm Creek, 
Manitoba. 
Neue: 1 Columbia Drive, St. Catha- 
rines, Ont., Abe Nempel. 


Esdesnachrichten. 


“Meine liebe Fran und teure Mut- 
ter unſerer Kinder, Maria Kröfer, 
geb Jac. Nogalsky, it am 23. Sept., 
7.05 abends, heimgegangen. Meine 
I. Frau war mi Einfannen bejchäf- 
tigt. Des Nachts fühlte jie ſich nicht 
wohl und befam Schmerzen. In der 
Meinung, es könnte Lungenentzün - 








Mittwoch, 25. Oftober 1950 
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dung geben, wurde etwas daraufhin 
getan. Doch die Stiche blieben, und 
Sonntag, den 17. Sept., wurde der 
Arzt gerufen. Die Antwort war, 
die Lungen find es nidt. Sie wurde 
jofort, jpät abends, ins Hojpital ge- 
bradjt und man. entdedte, es jei das 
Herz. In der Nacht hatte jie einen 
Anfall, Doch wurde fie dann ganz 


mumter und man glaubte, es jei alles - 


gut. Doch Donnerstag auf Freitag 
nachts folgte ein ſchwerer Herzanfall. 
Nahdem man mid) gerufen hatte 
und id) ang Bett am, fonnte jie fein 
Wort mehr jpredien, war aber nod) 
bei Bewußtfein. Es war durdaus 
ſchwer, das Leiden und Dahiniheiden 
anzujehen. Ic bin dem Herrn aber 
dankbar, daß ich bei ihr jein durfte. 
Wohl ſprechen wir mit dem Pjalmi- 
iten, (Pi. 77,14) Gott, dein Weg it 
heilig, aber wie ſchwer iſt jo ein plöß- 
liches Serausreißen aus dem Kreije 
der Lieben! Das Wort beitätigt ſich, 
der letzte Feind, der aufgehoben wird, 
iſt der Tod. 

Sn ihren jungen Jahren wurde 
fie zum Seren befeß& und in die M. 
3. Gemeinde aufgenommen, .deren 
Glied fie bis an ihre Ende geblieben 
iſt. Sie ift alt geworden 47 Jahre, 
1 Monat u. 11 Tage. Mit mir im 
Eheitand gelebt 28 Jahre, 27 Tage. 
Sie hinterläßt mic), ihren tiefbetrüb- 
ten Gatten, die Kinder, ihre Mutter 
im 89. Lebensjahr, 1 Schwiegerjohn, 
1 Schwiegertodter, 1 Großkind und 
2 Brüder in Coaldale, Alta. 

Im Blick auf Gottes gnädige Füh- 
rung wollen wir weiter kämpfen, 
bis aud) für uns die Stunde der Er- 
löſung ſchlägt. 

H. A. Kröfer, 
“_ Kinder u. Großmama. 
Chilliwack, B. C., R.R.2. 


— 


„Endlich kommt er leiſe, 
Nimmt uns bei der Hand, 
Führt uns · don der Reife 
Heim ins Vaterland.“ 


Diejes iſt auch an meiner lieben Tod)- 
ter Maria Klaſſen in Erfüllung ge- 
gangen, indem der Herr fie bon ei- 
nem langen und ſchweren Leiden er- 
löſt hat. Sie wurde den 18. April 
1904 in Südrußland im Dorf Min- 
jterberg geboren. Ihre Kinder- umd 
Sugendjahre hat fie im Dorf Alexan- 
derwohl verlebt. Sie ijt in ihrem 
Leben viel frank gewejen. Vor ſechs 
Sahren wurde ihr die linke Seite ge- 
lähmt und fie hat jeit der Zeit die 
Iinfe Sand nicht mehr brauchen fön- 
nen. Seit der Zeit ijt jie immer um» 
ter ärztliher Behandlung gewejen. 
Den 12. Auguft 1949 befam jie Läh— 
mungsanfälle an der rechten Geite. 
Den 12. .Sept. wurde ihr die ganze 
rechte Seite gelähmt und jie wurde 
jehr frank, jo daß immer Tag und 
Naht 2 Perſonen an ihrem Bette 
fein mußten, weil jie ganz gelähmt 
war und ſich nichts helfen Tonnte. 
Es war ſchwer, doc) die lieben Nad)- 


‘barn haben uns in der Zeit ſehr ge- 


bolfen, wofür wir jehr dankbar find. 
Den 18. Sept. brachten wir fie ins 
Zeamington Hojpital, wo fie biß zum 
21. Dez. war. Wie es etwas beſſer 
wurde und fie gerne nachhauſe wollte, 
jo nahmen wir jie nachhauſe und 
pflegten fie jo aut wir fonnten. Die 
Sprache verlor ſich bei ihr, was die 
Rage jehr verihlimmerte. — Wir 
brachten jie den 28. April ins Wind- 
for Hojpital. Im Mai befam fie da 
noch einen Schlaganfall, der ihr die 
Spradie fait ganz nahm. Sie hat 
biel geweint und biel ilt für jie ge- 
betet worden, bis der Herr jie am’ 
1. Auguſt, 1 Uhr morgens von ihren 
Leiden erlöjte und jie zu ji nahm. 

Am 5. Auguſt wurde jie dem Scho- 
Be der Erde übergeben, wo fie ruhen 
wird bis zum Auferftehungsmorgen. 
Sie ift alt geworden 47 Jahre, 3 


G. M. HORNE 
& COMPANY 


Chartered Accountants 


311 Avenue Bldg. Winnipeg, Man. 
— Telephone 927 132 — 





DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solicitor 
and Notary Public =» 


504 Melntyre Bldg., 416 Main St. 
— Office Phone: 927800 — 





60 Weihnachtsgeipräche 


in einem Buche von 162 Ceiten zum 
Gebrauch bei chriſtlichen Weihnachts- 
feiern der Tages oder Sonntagsſchu⸗ 
Ien, oder fonftigen - Veranftaltungen. 


Herausgegeben von der Manitoba⸗Ju⸗ 


gendorganifation und zu 
durch 
J. P. DYCK 
Springstein, 
Preis, portofrei 


beziehen 








Monate und 13 Tage. Sie Hinterläßt 

1 Sohn, den Vater und 3 Geihtwi- 

iter, 2 Schwägerinnen und 1 Schiwa- 

ger, die ihren frühen Tod betrauern. 
Der trauernde Vater, 

Iſaak Klaſſen, 

131 Talbot Weſt, 

Zeamington, Ontario. 


Nachrichten. .« 
(Fortfegung von Seite 15) 

— Rom 16. Oft. ſchreibt €. F. 
Klaſſen aus Genf, wo er in Immi- 
grationsfragen mit einem Vertreter 
aus Wajhington verhandelt. In die- 
jer Woche jollten in Gronau 174 
Perſonen zur Auswanderung vor die 
Kommiflionen gebradt werden. — 
Es jtehen drüben verjchiedene Veran. 
jtaltungen auf dem Programm: Ein- 
weihung des Alterheims Enfenbad) 





am 20 Okt.; Erntedanffeit in Sbers-, 


heim, wo Abr. Braun Prediger it, 
am 22. Oft.; Studentenfonferenz auf 
dem Thomashof am 28.—29. Okt.; 
Konferenz von „Licht im Dften“ in 
Mühlhaujen bei Stuttgart; am 1. 
Nov. Eljüher Mennon. Konferenz in 
Colmar, Frankreich; Eröffnung der 
Menn. Bibelſchule in Baſel, Schweiz. 

— Der Süden Manitobas jteht 
am Abſchluß der Zuckerrübenernte. 
Bei Winkler, wo etwa 1100 Acres 
waren, gibt es ungef. 7 Tonnen vom 
Acre. Dank der Mechaniſierung die- 
jer Induſtrie hat die Anbaufläche 
itarf zugenommen. 

— Der fanadiihe Teil der inter- 
provinzionalen Delleitung wurde ge- 
nau ſechs Monate nad) Baubeginn 
beendet. Am amerifaniihen Abſchnitt 
von Gretna nad) Wisfonjin werden 
die Arbeiten nod einige Wochen dau- 
ern. Das erſte Del ift ſchon von Ed- 
monton nad) Regina unterwegs. So- 
bald die ganze Leitung in Betrieb 
genommen it, werden durch fie tän- 
Hi 430,999 das Ol · beförbett iver: 
den. 

— Das „Bethesda” Hoipital in 
einbach, Man., führte in 1949 
eine Vergrößerung aus, die mit W 





itattung $124,000 koſtete. Dafür 
famen 866,000 von der Negie 
rung, 826,000 Spenden und 





832,000 wurde man jehuldig. Di 
Direktorium bittet um Beiträge, 
pinktlihe Zahlung der Rechnungen 
der Patienten und empfiehlt, daß je- 
dermann der Blaufreuz-Hojpital-Ver. 
einigung beitreten möchte. 

— Freitag, den 13. Dft., wurde 
das neue Bibelhaus an Kennedy Str. 
in Winnipeg feierlid) eingeweiht. 
Rev. W. 9. Hudſpeth, Generalfefre- 
tär der Britiihen und Ausländischen 
Vibelgeiellihaft für ganz Kanada 
Teitete die Zeremonie ein; Aelt. Ben- 
jamin Ewert von der Mennonitenge- 
meinde jprad das Weihegebet 

— Auf den großen Miffionsver: 
jammlungen „Chriitus für Winni— 
peg“ jprad der Evangeliit Ste- 
phan Olford mit ſichtlichem Se- 
gen und Erfolg. Tauſende ka— 
men zu den Verſammlungen und 
viele jtellten ſich öffentlich auf die 
Seite Chriſti. Beim Geſang wirkten 
an mehreren Abenden auch menno— 
nitiſche Chöre mit. 

— Der Neubau dieſes Publika— 
tionshanjes auf 157 Kelvin Str. in 
Elmwood fteht bereit8 im Geritit, auf 
gutem Fundament, mit Eijenpfoften 
und Gijenbalfen da und hofft auf 
gutes Wetter und Gottes Segen zum 
erfolgreichen Fortgang. Den Ein- 
zugStag Werden wir nod) nicht feit- 
itellen, aber wer al3 Käufer des bi8- 
berigen Haufes intereffiert ift, fönnte 
bei uns anfragen. 

— Aus Enid, DMlahoma, ſchreibt 
Br. BP. €. Grunau: „Haben außerge- 
wöhnlich ſchönes Wetter und nod) fei- 
nen Nachtfroſt. Der Weizen it ſchön 
aufgegangen. Obſt, bejonder8 Aep- 
fel und Birnen, hat e8 viel gegeben.“ 

— Bir haben eine reichliche Aus— 
wahl der beiten deutichen Bibeln und 
N. Teftamente. Auch iſt das Bud) 
„Mennonitiihe Märtyrer” noch zu 
haben. 





Korea. — Ein Medifament, das eir 
nen größeren Seilerfolg als Peni— 
cillin aufmweijen fjoll, wird zur Seit 
in Korea von den UN-Truppen ver- 
wendet. „Diftaquaine G“, wie bie 
neue Droge heißt, wurde in einem 
engliihen Laboratorium entwickelt 
und joll jeden Entzündungsprozeß an 
einer Wunde um 24 Stunden auf- 
halten. 





Der Vertreter des Generalfe- 
fretärs Trygve Lie in Korea ſchätzte, 
dab bis zu Ende des Winters für 
Silfeleiftung in Südkorea ein Betrag 
von 70 bis SO Millionen nötig fein 
wird. Er meinte, der Betrag könne 
ſehr wohl noch weit darüber hinaus- 
gehen. 

— Am 8. Oftober bejtätigte die 
Seneral-Berfammlung der Vereinig- 








Alennsnitifche Rundfchen 


ten Nationen die bisherigen Beihlirf- 
fe. Das begonnene Werk der PBazi- 
fisierung foll zu Ende geführt werden. 
die Halbinfel ſoll dem koreaniſchen 
Volk und niemand ſonſt gehören. Ei- 
ne frei gewählte demokratiſche Re- 
sierung — aljo da8 Gegenteil eines 
Puppenregimes Moskauer Objerbanz 
— joll dem geeinten Land dienen. 


Die Verheerungen des Krieges jollen , 


mit Hilfe der freien Welt überwun- 
den werden. 

— Der Angriff auf Korea ijt der 
ſchwerſte Fehler, den der Kreml je 
gemacht hat. 

— Für die Gebiete, die bisher von 
der Kim-Regierung beherriht mur- 
den, joll Gen. MacArtdur nad) einem 
Beſchluß der Vereinten Nationen 
proviſoriſche Zivilverwaltung ein- 
jegem, Offenbar glaubt man der Be- 
friedigung zu dienen, wenn die Regie- 
rung in Seoul vorläufig auf das 
Gebiet jüdlic des 38. Breitengrades 
bejchränft bleibt. 

— I einem Tagesbejehl an jeine 
Truppen jagte General Gay, ihr Vor- 
marjd von der alten Pajan- Front 
nad) Kumdon, eine Strede von über 
200 Meilen, jei „der fchnellite Vor- 
ftoß in der amerikaniſchen Kriegsge- 
ſchichte gemejen“. Der Durdbrud) 
hatte am 16. Sept, begonnen und be- 
deutete mit der Landung in Inchon 
die Wendung im Foreanifchen Krieg. 

Das Hauptquartier MacArthurs 
erflärte, da die Nordforcaner jeit 
dem Beginn der Invaſiion am 25. 
uni 248,000 Mann verloren haben, 
darunter 60,000 Gefangene. 

Der Reit, der nod) erledigt werden 
muß, durfte fid) auf 68,000 Mann 
belaufen, unter denen ji) viele Ne- 
fruten befinden, die in der legten 
Zeit in den Dienit gepreht wurden. 


Kanada. — Aus einer Belanntma- 
dung geht hervor, dab die Spargut- 
haben bei den Banken in den legten 
42 Monaten um 200 Millionen Betr 
lar geitiegen find und jetzt 4,5 Mil- 
liarden Dollar betragen. Sit die Zahl 
an ſich ſchon auferordentlid, hoch für 
eine Bevölkerung von etwa 31, Mil- 
lionen Familien, fo iſt e8 bezeichnend, 
daß jelbit in jegigen Zeiten, wo fait 
von Tag zu Tag die Preife jteigen 
ind die Hausfrauen Flagen, wie 
ſchwer es wäre, alles für den Haus 
‚halt zu bejorgen was man gern möd)- 
te, e8 dennoch möglich, ijt, die Spar- 
guthaben weiter zu vermehren. 

— Ber nod) vor fünfzig Jahren 
Winnipeg gejehen hat, wird voller 
Bewunderung und Erjtaunen, im 
Vergleich zu den damaligen Pferde 
bahnen und aufgeweichten Straßen, 
auf die derzeitige Entwidlung und 
den rapiden Aufitieg Winnipegs blit, 
fen. Noch vor zehn Jahren betrug 
die Einwohnerzahl der Stadt ins- 
geſamt 215,000, während fie in die- 
jem Jahr auf ungefähr 350,000 ge: 
jtiegen iſt. 

ünermüdlich ſchaffen fleißige Hän- 
de am großen Deich des Ned River, 
um jeine Fertigjtellung nod) vor Ein- 
bruch des Winters zu vollenden. Durd) 
die neuen Schugmaßnahmen joll Win. 
nipeg bor einer nochmaligen Ueber: 
ſchwemmung, wie jie uns nur nod) 
allzu deutlich in Erinnerung iſt, in 
Zukunft verjchont bleiben. 

— Urjprünglid war die kanadiſche 
Sondertruppe von -10,000 Mann zu 
dem Zweck aufgejtellt worden, nad) 
Korea gejhidt zu werden. Da die 
Truppe erſt trainiert hoerden mußte, 
war vorauszujehen, da viele Mona- 
te vergehen würden, ehe fie an einen 
Kampfplat geſchickt werden fonnte, 
denn man Wollte nicht von neuem 
die Anklagen haben, die jeinerzeit er- 
hoben wurden als unvorbereitete 
Truppen nad) Hong-Kong geſchickt 
wurden und außerordentlich ſchwere 
Verlufte erlitten. Nun — einige Ab- 
teilungen der Sondertruppen find 
bereit8 in Fort Waljh in der Ver. 
Staaten eingetroffen und die übrigen 
werden bald folgen. An diefem Platz 
iind beſſere Einrichtungen für Aus- 
bildung eindr größeren Truppe vor- 
handen al3 in Kanada. Zeitungsbe- 
richte über die Verivendung der Trup- 
pe zeigen, daß nod) fein definitiver 
Plan darüber eriftiert. Da bei Be- 
teiligung in Korea weitere Ausbil- 
dumg in Japan fiir notwendig erad)- 
tet wird, glauben mandje, daß der 
Krieg in Koreo vorbei jein könnte, ehe 
fanadiihe Truppen eingreifen fön- 
nen. Dieje Anjicht ift wohl etwas op⸗ 
timiſtiſch. Da die nordforeaniichen 
Truppen nicht mehr als eine gejchloj- 
jene Armee operieren, haben jie fich 
auf Guerilla-Krieg in den Bergen 
verlegt, und die Erfahrung der Fran- 
zoien in ihren aſiatiſchen Beſitzungen 
zeigt, daß ein jolder Krieg jahrelang 
andauern fann und erheblide Trup- 
penmengen erfordert. 

— Die Wiener „Spanifhe Hof- 
reitjchule” mit den berühmten Zipiz- 
zanern auf der nationalen Pferde 








„Blumbing“. Mit mäßiger 
heißes und faltes 


310 Power Bldg. 








ausjtellung in Harrisburg, Pa., vom 
23.—28. DH. 1950 in New York 
vom 31. Dft. bis zum 7. Nov. zu 
jehen fein. Ein weiteres Auftreten 
ift bei der Royal Winter Fair in To- 
ronto in der Zeit vom 14. bis zum 22. 
November 1950 geplant. 

— Die jegt 16 jährigen Dionne- 
Fünflinge fuhren den 17. Of. 
tober, zu einem viertägigen Be 
jud) New Yorks, wo fie zum erjten- 
mal Schuhe mit hohen Abſätzen tra- 
gen durften. Ihre Ankunft erregte 
großes Aufjehen und die Polizei hat- 
te Mühe, für die berühmten 5 Schwe · 
itern einen Weg durch die neugierige 
Menge zu bahnen. 

Pa — 
Spanien. — Die USA Anleihe von 
62,500,000 Dollar an Spanien, die 
der Kongreß der jpanijchen Regierung 
bewilligt hat, it im Gejamtrahmen 
der Förderung anderer Ränder nicht 
eine Aktion von befonderem Ausmaß, 
hat aber dennod) viel Staub aufgewir- 
belt. 
Tſchechoſlowakei. — Auf dem.Grenz- 
Bahnhof Furth im bayeriſchen Wald 
traf der bisher jeltiamjte Ausgewie- 
jenen-Tranjport aus der Tihehojlo- 
wakei ein. 121 geiftesfranfe Sudeten- 
deutiche, begleitet von tſchechiſchem 
Pilegeperjonal , famen mit einem 
Transportzug aus der ESN. über 
die Grenze. Es handelte jich um ISn- 
jalfen der großen Irrenanſtalt Dob- 
ſchan KBiefengewnd); — die-jegt in 
deutſchen Heil. und Pflegeanitalten 
aufgenommen werden jollen. Der 
Transport jtellt den erjten Teil der 
über 500 Irrſinnigen dar, die aus 
der Tſchechei ausgewieſen werden jol- 
len. 





DE 


Indien. — Die Republif Indien ber- 
wendet mehr Geld darauf, Kaſchmir 
von dem Anſchluß an Pakiſtan abzu- 
halten, als das gejamte Militärbud- 
get des Subfontinents dor der Tei- 
lung betrug. 
» 






Holland. — Zwiſchen der Grafſchaft 
Bentheim und den hölländiſchen Nadı 
bargebieten hat ſich ein auffallend re 
ger Grenzverkehr zwiſchen Gejang- 
vereinen entiwidelt. Ein Grenzüber- 
gang iſt nämlich nur fulturellen Ge 
meinjhaften möglich. Alſo reijen die 
Fußballer beiderjeits der Grenze als 
Sangesbrüder u. die Grenzer jhmun- 
zeln. Scyon die alten Römer wußten: 
Die Welt will getäujcht fein. 


Häuſer zu verkaufen: 
Elmwood — oft von Kelvin — 6 Zimmer Haus, Vol-„Bajement“, tomplette 
35.500 


NR.-Kildonan — — Zeile,‘ 
man — nahe aın tin a Fe 


N.-Kilbenan — Zimmer, großes Lot, Volle „Bafement”, Furnace“ $4.800 

Weftende, Wolfeley Avc., — 6 Zimmer Haus, olle„Bafement“, heiße Luft⸗ 

Heizung, Harthoiz⸗Dielen. Garage — nur ..........42 86.900 
JOHN H. UNRUH 


Oft. 929 849; 












lung 





Bajement“, „Furnace“, 
200 


Res. 504 620 Winnipeg, Man. 





Dänemarf. — Es ijt wieder einmal 
die Stimme Winjton Churdil3 zu 
vernehmen, der in Kopenhagen jprad). 
Hier am Eingang zur Oſtſee, die der 
Somjetitaat zu einem ruffiihen Meer 
machen will, erflang mit bejonderer 
Stärke fein Aufruf an die Europäer, 


den Frieden durch Eintradt und 
Stärke zu jchaffen. Er erklärte, der 
(Sortjegung auf Seite 8—2) 


WANTED: 


A SECOND MILLER for 200 bar- 
rel mill. Write or phone reverse 
to B. P. Kent Flour Mill, Virden, 
Manitoba. 


Su vermieten 


3 unmöblierte Zimmer 
(aud) einzeln). 


49 Noble Aw., Winnipeg, Man. 
— Phone 505 484 — 


Baus zu verkaufen 
oder zu berrenten auf 
317 Edison Ave, N. Kildonan 
6 Zimmer, moderne Küche, eleltriſche 
ſtoche inrichtung, Vadezimmer m. Wan⸗ 
ne, Stadtivafjer, guter Garten u. Gas 
tage 10'x26'. Nahe der.M. B. Kirche. 
$500.— Anzahlung, der Reit in mo— 
natligen Zahlungen. 
Angrenzend and) ein Lot 62'x202’ zu 
verkaufen. — Man wende ſich an: 
‚317 EDISON AVE. 
N, Kildoan, Winnipeg,, Manitoba. | 


“NMennonite 
Community 


Cookbook” 


1400 der appetitlihiten Rezepte 
aus alten mennonitifchen Kochbüchern 
und von nnonitiſchen Hausfrauen 
in den U.S. A, und Kanada gefammelt 
und in einfacher, Harer Werfe darges 
boten in englifcher Sprache von 
Mary Emma Shomwalter 
auf 494 Seiten mit 8 farbigen und 
vielen anderen Sluftrationen in einem 
ſchön eingebundenen Bud} - - ‚50 
Ein befonders paffendes und hübjches 
Geſchenl zu Hochzeiten, zu Weihnach⸗ 
ten und bei allen andern Geles 
nenbeiten. 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 














Stimmt... 
für Euren 
bewährten Freund! 


Beter- Tarasfa 





Tarasfa hat geholfen, 

Mennoniten und deut- 

fche Slüchtlinge nach 

Ranada zu bringen. 
eo 


Tarasfa war dem M. 
B. Bibelcollege in Elm⸗ 
wood feit deffen Grün⸗ 
dung ftets behilflich. 


Wählt ihn als Euren „Alderman“ in den 
Stadtrat von Winnipea! 


| TARASKA, PETER | 1 | 


Published by the Peter-Taraska Election Committee. 
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Sooker Washington 


Dom Negerfflaven zum Erzieher feines Dolfes 
dargeftellt von 
Jean Francois Cabrieres, eo. 
AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 


GSchluß) 


„Es iſt noch nicht lange her“, er- 
zählf‘ er in feiner Autobiographie, 
die 1901 eridien, „daß id) durch 
Teras reijte. Man wußte zum bor- 
aus, dab id) im Zuge jein werde. 
An allen Stationen jtrömten Weihe 
herbei, unter ihnen die Ort3beamten, 
und dankten mir für die Arbeit, die 
id) unternommen“. 

Troß der Achtung, die ihm überall 
begegnete, vergaß Booker als Schwar- 
zer nie die Vorurteile, die gegen jei- 
ne Raſſe bejtanden. 

„Eines 3 fuhr id nach At- 
Ianta, und da ich jehr müde war, be. 
jtieg ich einen Pullmanzug. Im Wa- 
gen traf ich zwei mir befannte Da- 
men aus Bojton. Sie fhienen die 
Gepflogenheiten des Südens nicht zu 
Tennen, und in der Unſchuld ihrer 
Herzen luden fie mid ein, mid) zu 
ihnen zu jegen, welder Aufforderung 
ich nur nad) einigem Zögern folgte. 
Kaum hatte ich Pla genommen, als 
eine ohne mein Willen, das Abend- 
eſſen bejtellte, wa8 mein Unbehagen 
noch vermehrte. Das Abteil war von 
Weißen des Südens bejegt: fie Tie- 
Ben ans nicht aus den Augen. Als 
id) bemerkte, daß die Mahlzeit bejtellt 
mar, juchte id; einen Vorwand, um 
ein anderes Abteil aufzuſuchen. Je—⸗ 
dod) jie wollten mid) durchaus an ih- 
rem Tiſche haben. Schließlich gab 
ich nach und dachte: ‚diesmal bijt du 
erwiſcht worden!” 

Und nun erflärte gar eine der 
Damen, in ihrere Neijetaihe einen 
bejonders würzigen Tee zu haben, 
den fie mir anbieten wolle! Sie be- 
reitete ihm jelbjt zu und ſchenkte uns 
ein. Dieje Mahlzeit erſchien mir als 
die längſte meines Lebens. Um der 
peinlihen Lage ein Ende zu maden, 
äußerte id) Sen Wunjch, mid) neben» 
an in das NRaucherabteil zu begeben, 
um die Landihaft zu betrachten. In: 
zwiſchen war id) erfannt worden. 
Und welche Ueberraſchung! Faſt alle 
Herren, meiſt Bürger bon Georgia, 
die ji) in dem Abteil befanden, tra- 
ten der Reihe nad) auf mid; zu, drüd- 
ten mir die Sand und danften mir 
für meine Arbeit im Süden. Und 
das war feine Schmeichelei; jie wuß- 
ten, daß jie nichts von mir zu er- 
warten hatten..." 

Die jhönite Huldigung, die einem 
Leiter zuteil werden kann, iſt das 
Zeugnis feines Untergebenen, der an 
feiner Seite als unbejtehliher Zeu- 
ge jeines Tuns und Laſſens Tebt. 
i in anderer Schwarzer, 
Holzelan, erzählt, der 
ca (New Norf) eine 
Sekundarſchule für Neger, nad) den 
Grundjägen von Tusfegee, gegrün- 
det hatte. 

Als ich in Tusfegee ankam“, ver- 
traute er jpäter jeinen Mitſchülern 
an, „wuhte ich nichts von den Bielen 
des Inſtituts; ich war einfach ber- 
gefommen, weil es bei uns Mode 
war, zur Schule zu gehen, um jid) 
zu bilden. Bei der zweiten Leiterin, 
Miß Daviſon, der jpäteren rau 
Vooker Waihington, mußte ich ein 
Gramen beitehen, dod war das Er- 
gebnis nicht jehr glänzend. Sie riet 
mir deshalb, ſogleich wieder nad) 
Hauſe zurüdzufehren. Sc hatte aber 
Herrn Waihington jelbjt noch nicht 
gejehen und mir vorgenommen, Tus- 
kogee nicht cher zu verlajien, bis id) 
ihn geſprochen hätte. Sch drang de3+ 
halb in jeın Arbeitszimmer vor, oh» 
ne mid von feinen Sefretären ab- 
weijen zu laſſen. Sofort interefjierte 
ſich Herr Waihington für meinen Fall 
und jprad) lange mit mir. Sclieh- 
lid) ſagte er, ich könnte bleiben, wenn 
ich die Maultiere bejorgen wolle. Ich 
nahm das Anerbieten an und tat die 
Arbeit vier Jahre lang, während wel- 
her Zeit ih die Abendflafien beſuch - 























4 prägt: 


te. Während dieſer Wrobezeit Tonnte 
id) das nötige Geld erjparen zum 
Uebertritt in die Tagesflaffen. Dort 


blieb id; nochmals „vier Jahre. So’ 


babe ic) das ganze Studium abjol- 
viert und danad) das Diplom erhal- 
ten.“ 

Gewiß gibt es heute Schüler, die 
bei ihrem Eintritt mehr willen, als 
wir bei umjerem Austritt mußten, 
aber wir haben dod; etwas erhalten, 
um das ihr ung mit bollem; Recht 
beneiden fönnt. Ich veritand nichts 
von modernen Methoden; aber uns 
wurde der einzigartige Vorzug zu- 
teil, als Lehrer die Herren Logan, 
Carver und vor allem Booker T. Wa- 
ihington jelbjt zu haben, der für 
mid) der, bedeutendjte Mann ijt, den 
ich je getroffen habe. Aus dem Le» 
ben eines jeden von ihnen habe id) 
etwas gelernt, was nicht in den Bü- 
ern zu finden iſt. Lange bevor eine 
Kapelle gebaut wurde, hatte Herr 
Waihrngton die Gewohnheit, die 
Schüler zum Abendgottesdienjt in 
einer aus Maigjtroh errichteten Hüt- 
te zu berjammeln. Wir gingen hin, 
weil es zu unjerem Schulleben ge- 
hörte, aber nad und nad) ward e3 
uns ein Vedürfnis. In diejer Hütte 
bat er una Dinge gejagt, die wir nie 
vergejjen werden, Dinge, die mitge- 
bolfen haben, unjer Zeben zu formen 
und auf eine höhere Stufe zu führen. 
Vor allem hat er uns wie mit Sam- 
merſchlägen das, Geleitwort einge- 








‚Eure Pilicht ift, den andern bon 
Nugen zu ſein'. 

Nun war dies gerade das, mas 
ich nicht wollte: mein einziges Biel 
war mein eigener Nuten. Aber er 
börte nicht auf, diejen Gedanken uns 
immer wieder einzuhänmern, umd 
nachdem ic) ihm während acht Jahren 
unabläjfig vernommen hatte, nahm 
ich ihn zuleßt in mid) auf. Ganz he- 
ſonders iſt mir ein Sa Herrn Wa- 
ihingtons im Gedächtnis geblieben, 
durch den ich im wahren Sinne des 
Wortes befehrt worden war, nämlich: 

Es ijt eure Pflicht, wenn ihr die- 
jes Inſtitut velaßt, in die Welt hin- 
einzugehen und euer Leben für die 
anderen hinzugeben.’ 

Und er erzählte uns folgendes: 
Vor einigen Jahren hatte er ji in 
eine Kleine Stadt begeben, um eine 
Dame aufzufuchen, die, bevor jie ihr 
ganzes Vermögen verlor, die Ge— 
wohnheit hatte, das Werk von Tus- 
fegee reichlich zu bejchenfen. Als er 
eintrat, übergab ihm die Dame eine 
jehr beicheidene Summe und jagte: 
‚Boofer, bier iit einiges Stleingeld, 
ih babe es erjpart, indem ich zum 
Anzinden meiner Lampe Papierjtrei- 
fen an Stelle von Zündhölzern ber- 
wendete. Sch gebe es Ihnen, weil 
id an Sie, an Tusfegee und an Ihre 
ſchwarzen Burſchen und Mädchen 








"glaube. Ich bin feit überzeugt, daß 


dieje jungen Leute, wenn ſie ins Le» 
ben hinaustreten, nützliche Bürger 
und Frauen jein werden." 

Herr Wajhington war jo bewegt, 
daß er nicht antworten fonnte. So- 
bald er allein war, kniete er nieder 
und flehte zu Gott, daß er, jeine 
Schule und alle jungen Männer und 
Mädchen, die jie bejuchen würden, 
einer ſolchen Freundin wert jeien. 
Er bat Ihn auf, jie fähig zu 
machen, ihren Nächſten jo zu dienen, 
wie dieje Dame es von ihnen erwar- 
tete.” 

Als der Neger Holzclan dieje Er- 
zählung hörte, jagte er zu ſich jelbit: 

„Wenn e3 auf diejer Welt eine 
Seele gibt, die jo an mid) glaubt, 
will ich auch in diefe Welt hinaus- 
treten, wie es unjer Leiter verlangt, 
und mein Zeben in den Dienjt der 
anderen jtellen...” 

Wenn ein Inititut eine jolhe Höhe 
erreicht wie Tusfegee, Yan es wohl 
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— ohne den Stempel einer befonderen 
Glaubensrihtung zu tragen — als 
religiös im beiten Sinne der Wortes 
bezeichnet werden, wie aud ſein Grün. 
der und Xeiter einer der treueſten 
Jünger Jeſu Chrifti geweſen. 


XIV. 


Die letzte Anftrengung. 


Die Arbeit Booker Wafhingtons 
vollzog fi) ohne Unterbrechung und 
ohne bejondere Ereigniſſe bis 1915. 

Der große Erzieher hatte entgegen 
den Warnungen jeiner Freunde und 
jeiner Jamilienmitglieder, und ob- 
wohl ihm der Arzt ſtrikte Verord- 
nungen gegeben, nicht aufgehört, jei- 
ne Kräfte übermäßig anzujtrengen. 
Man hatte jogar den Eindrud, daß 
er jeine Anjtrengungen verdoppelte. 
Ueberdies unterließ er es — was für 
ihn zu jhlimmen Folgen führen, foll- 
te—, in jenem Sommer Ferien zu 
nehmen. Nach Abſchluß der Unter- 
richtskurſe unternahm er jofort jeine 
Reifen, um Vorträge zu halten oder 
bei Verfammlungen das Präjidium 
zu übernehmen. Die ungewöhnliche 
Neichhaltigkeit feines Programms, 
das dazu eine Zeit umfaßte, während 
deren ſich die meiften Leute ausru- 
ben, ijt geradezu beängjtigend. Xei- 
der gab es überdies nur wenige Men- 
ſchen in feiner Umgebung, die darii- 
ber im Klaren waren, wie ſehr jeine 
Gejundheit untergraben war. 

Gegen, Ende September nahm 
Boofer endlich drei Wochen Ferien 
und genoß dabei die Freuden des 
Fiſcherſports. Nach diefer Erholung 
glaubte man, er jei wieder genügend 
eritarft und gefräftigt, um das vor- 
gejehene Arbeitsprogramm zu erle- 
digen. Von dem Augenblick der Wic- 
dereröffnung der Klaſſen an über- 
nahm Boofer wiederum mit Vegei- 
jterung and großem Eifer feine Ar- 
beit, und wie gewohnt, liefen aud 
von allen Seiten Anfragen ein wegen 
Vorträgen. 

Booker wollte das früher feitge- 
legte Programm einhalten, ſchlug 
aber verninftigerweife jedes neue 
Engagement aus. Seine Ausdauer 
war jo groß, dab Frau Wajhington, 
deren Sorge über jeinen Gejundheits- 
zuſtand ji) etwas gemildert hatte, 
es nicht für nötig hielt, ihm nad) Neu- 
England zu begleiten, wo er im No- 
vember vor großen Zuhöreriharen 
ipredhen jollte. In New Norf ange 
kommen, glaubte Voofer jeiner Frau 
telephonieren zu dürfen, daß er ſich 
wohl fühle; er reijte hierauf weiter 
nad) Nevhaven (Connecticut), in wel. 
der Stadt ſich die Univerjität bon 
Yale befindet. In einer Rede, die 
er dort hielt und die jeine Iegte jein 
jollte, zeichnete er ein Tebendiges Bild 
der Hortichritte, die jeine Raſſe jeit 
ihrer Befreiung gemacht, und ſchloß 
mit einem binreißenden Appell an 
den guten Willen und an die Mit- 
hilfe aller jeiner Zuhörer. 

Sofort nad) jeiner Verfammlung, 
es war Mitternacht, fehrte er nad) 
New Hork zurüd, wo ſich der Ver 
waltungsrat don Tuskegee verjam- 
meln jollte. Sm Verlauf diejer Sit- 
zung bemerften einige jeiner Kolle- 
gen die Anzeichen eines bevoritehen- 
den Zufammenbrudes und warnten 
ihn dor dem Uebermaß an Arbeit, 
das er ſich jtändig zumutete. Sie 
verlangten dringend, daß er jofort 
jegliche Arbeit aufgebe. 

Seinem einmal gegebenen Wort 
aber nur allzu getreu, wollte Booker 
jene nicht enttäuſchen, denen er jeine 
Hilfe verſprochen hatte, und erſt zivei 
oder drei Tage jpäter konnte man 
ihn dazu beivegen, jid) im NRodefeller. 
Inſtitut unterfuhen zu laſſen. Die 
dortigert Aerzte waren geradezu ent- 
jest, daß ſich Booker in feinem Ge- 
ſundheitszuſtand die genannten An- 
jtrengungen zugemutet hatte, fie 
verordneten ihm jofortige vollitändi- 
ge Ruhe auf unbejtimmte Zeit. Aber 
ihre Forderung hatte feinen Erfolg. 
Booker beitand darauf, ſich nad Pe- 
tersburg (Virginia) zu begeben, wo 
er ſchon einmal verſprochen hatte zu 
reden. Doc das war zu biell Das 
Auto, das ihn zum Bahnhof Hätte 
bringen jollen, mußte ihn zum Spi- 
tal fahren, wo er der Pflege eines 
Arztes und einer Krankenſchweſter 
übergeben wurde. Frau Waihington 
wurde benadhrichtigt und begab fich 
jofort zu ihrem Gatten. In Tuske⸗ 
gee jelbjt machte man ſich zunächſt 
über den Ernit jeines Zuftandes fei- 
ne Eorgen, bis die Zeitungen davon 
iprahen. Am 11. November, dem 
Tag, da in Tusfegee alljährlich die 
Ausitellung der Chryfanthemen er- 
öffnet wurde, telegraphierte Booker, 
wie leid es ihm tue, micht anweſend 
fein zu können. Am nächſten Tag 
fandte er feinem Sefretär nod) einige 
Anmweifungen. Am Abend des 12. 
teilte ein weiteres Telegramm von 


Frau Wafhington mit, daß jie im 
Begriff ſtünden, abzureifen. Boofer 
T. Waſhington war am Ende feiner 
Kräfte angelangt, er fühlte, daß jein 
Sterben nahe jei. Da bat er, nad) 
Tußfegee überführt zu werden, um im 
Süden, den er jo jehr geliebt, fter- 
ben zu fönnen. Während der Reije 
verlor er daS Bewußtjein. Ein Kran- 
fenwagen brachte ihn vom Bahnhof 
nad) Haufe. Dort — ein letzter Licht- 
ſtrahl — kam er wieder zu fi, er- 
fannte jeinen Sohn und verlangte 
nad) jeinem Entelfind. Einige Stun. 
den jpäter aber iſt er ausgelöjcht, 
ohne die Beſinnung twiedererlangt 
zu haben. Es war am 14. Nobem- 
ber 1915. 

Booker Wajhington hatte das jed)- 
zigite Altersjahr nicht erreicht. 

Die Wirkung diejer Todesnad)- 
richt kann nicht bejchrieben werden. 
Herzergreifend war bejonder8 das 
Zeid der alten Negen des Südens, die 
den Gedanken, ihren Beſchützer und 
verehrten Freund verloren zu haben, 
nicht faffen fonnten. 

Seine legte NRuhejtätte fand Boo- 
fer Wajhington auf dem Boden der 
Schule. Sollte er nit dort ruhen, 
wo er gearbeitet und fein Leben ber- 
ftrömt hatte? Seinem Wunſche ent- 
iprehend, war die Beerdigung jehr 
enfah; aber diefe Einfachheit er- 
höhte nur den Eindrud. Sie fand in 
Gegenwart einer riejigen Menjhen- 
menge jtatt, die von allen Seiten her- 
beigeeilt war. 

Man jang Choräle,. die Boofer 
immer gerne gehört hatte, man jtimm. 
te die „Plantagen-Lieder” an. Nie 
war deren dunkle Schwermut beffer 
angebradit al3 beim Vegräbnis des 
Mannes, der auf der Höhe feines Le— 
ben3 dahingegengen war, und von 
dem das PVibelwort gilt: Niemand 
hat größere Liebe denn die, daß er 
jein Zeben läßt für jeine Freunde... 

Boofer Waſhington war nicht 
mehr. 

Etliche Zeit jpäter wurde eine Sta- 
tue an dem Ort aufgejtellt, den er 
berühmt gemacht hatte. 

Aber jein wirkliches Denkmal iit 
das’ von ihm gegründete Smititut. 
In ihm und in den Herzen aller de» 
rer, die dort aus und eingegangen, 
lebt jein Geift — der Geiſt des Mei- 
ſters, dem er diente — weiter und 
wird immer Teben und Blüte und 
Frucht tragen. 

Davon zeugen die Worte, die ein 
hervorragender Mann ſechs Jahre 
fpäter ausſprach. Es war dies Dr. 
Joner, der zum eritenmal das In- 
jtitut bejuchte; es war der 5. April 
1921, der Geburtstag des Grü 

„Sugend von Tusfegee”, rief der 
Nedner, „verjtehe mid recht: Das 
Leben Boofer Waſhingtons beweiſt 
nicht, daß jeder Neger ein Boofer 
Waihingtoon jein kann, denn: wie 
viele Weiße, wieviele Schwarze wä- 
ren fähig, ein ſolches Werk zu jchaf- 
fen? Aber diejes Leben jagt euch 
und jagt der ganzen Welt, daß ein 
Neger zu jein fein Hindernis bildet, 
ein Boofer Waſhington zu fein. Ihr 
glaubt,daß ji auf eurem Wege Ber- 
ge von Schwierigkeiten erheben? — 
Nun wohl! Als Booker Waſhington 
die Kohlenbergwerke verlieh, ver- 
iperrten Simalayagebirge von Hin- 
dernifien feinen Weg. Da waren Vor- 
urteile von Urzeiten her, die ihn ein- 
engten und jeiner jpotteten. Euer 
Leben dünkt euch hart? — Steines- 
falls iſt es jo hart, wie das feine 
newejen, denn er hat eud) eine Tür 
aufgetan, die niemand ihm aufgetan 
hatte. Träumt ihr in diefem Augen- 
bi davon, etwas zu bollbringen? 
So hört: Weil VBogfer Washington 
gelebt und gearbeitet hat, darf ic 
Euch Heute jagen: Träumt, träumt 
immerzul Es gibt feinen Traum, der 
zu ſchoön wäre, um nidt Erfüllung 
zu finden, feine Zufunftshoffnung, 
die zu groß wäre, um nicht erreicht 
werden zu fönnen. Kein Ehrgeiz iſt 
jo hod) oder jo erhaben, daß ihr ihm 
nicht Geitalt geben dürftet. Weil 
Booker Wafhington gelebt hat, iſt 
bar Dee für die Negerraffe erreid- 

ar“ 

Diejer Appell wurde an die Schwar- 
zen unjerer Zeit gerichtet. Wie viele 
junge Weiße aber gibt e8, die ihn 
oleihermaßen hören follten! 


(Ende) 





Im Danfen, Loben und Preiſen 
gibt man nicht, fondern man nimmt; 
man wird reider und reicher und man 
empfängt eine wunderbare Kraft, die 
Laſten des Tages zu tragen. 


Ob ein Herz, in dns Gottes Liebe 
ausgegojien iſt, nicht reich genug fein 
maß zum Geben, liebevoll genug 
zum Vergeben, demütig genng zum 
Nachgeben? 

















Abſchied.. 
Gortſetzung von Seite 3—5) 


Sa, wir jheiden und ſuchen nun 
mitfühlende Herzen für unjere Ge- 
iprädje weit — weit „draußen“, wo 
durch unjere Seelen ſchwere Gedan- 
fenfloden ziehen. 

Sind doch die Trübſalswege Tam- 
ter Wüſtenwegel Stürme gingen 
über unjere Seelen. als ung das 
Kiebite Penommen wurdel E3 war 
die Zeit, wo Gott uns auf den Berg 
Moria führte... Und nun reichen die 
Segnungen unferes liebenden Vaters 
bis an die ewigen Hügel hinan... 

Erjt mußten die Unruhen jener 
Zeit abklingen, jener Zeit, wo auch 
die Starfen feige wurden... Wo in 
das Ringen der Menſchen Geijter des 
Jenſeits eingriffen... 

Enttäuſchungen und Sorgen jdynei- 
ten damals in unjere Seelen hinein! 
Es’ jind dieſes Erinnerungen Hinter 
grauen Wänden an Menjhen und 
Seiten, die für uns wohl hie mehr 
wiederfehren... Und war's nicht wie · 
am unjer großer Meijter, der’ un- 
jerer Hülle die Kraft ſchenkte weiten 
aufleben ?! 


„Seele, ſei jtille! 
Du jolit nicht zagen, 
Du ſollſt nicht Flagen 
Auf diefer Erden: 
Nur reif jollit du werden 
In diejen Zeiten — den Emwig- 
keiten...“ 


Der liebe Gott ſchickte uns Boten 
aus der Ferne, die ſich uns helfend 
zur Seite jtellten. 

Jetzt gehen jie von uns nad) an- 
ftrengender Arbeit durd) die Jahre 
hindurch. 

Um ſie herum hatten wir uns zu- 
ſammengeſchart. Durch jie ſchenkte 
uns der himmliſche Vater den Sinn 
für die wirkliche Gemeinſchaft, die 
auch in den ſchwerſten Zeiten zufam- 
menbält, die ſich gegenfeitig hilft und 
trägt. 


2 unmöblierte Simmer 
zu vermieten (light houſekeeping) 


JOHN FROESE, 
129 Hart Ave, Winnipeg, Man. 





Su verkaufen 


Heines Haus 12'x23” mit Anbau und 
mit 3% Aere Himbeeren. 
Preis $900, 
CORNELIUS NEUFELD 
R.R. 1, Peters’ Rd, Sardis, 


B.C. 





Sum Verkauf 


50—100 Acres gutes Farmland ohne 
Gebäude in Sardis 8. €., Die m 
Trans-Stanada Hochivege in der Nen⸗ 

nonitenfiedlung. Nähere Auskunft 

au haben bei: 
G. G. DERKSEN, 

475 Trans-Canada Hwy., W, 

RR. 1, Sardis, B.C. 









Gewänfdt wird 
zum fofortigen Antritt ein 
Wärter 


für das Bethans ber Menn. Br. Gem. 

zu Winkler. Wohnung ift erhältlich, 

falls gewünſcht. Anmeldungen fü 
au richten an: 


C. B. ENNS, 
Box 367, Winkler, Man., Phone 211 








Farm in B. C. 
zu verkaufen 


13% Acres, Wohnhaus u. Stall. 1 Acre 
Erdbeeren, % Acre Himbeeren, guter 


Objtgarten. Um nähere Auskunft wen» 
de man ſich an: 

I. P. SAWATZKY, 
Huntingdon Rd., 
Abbotsford, 


RR. 1, BC. 


















© „Shares“ und Anleipen 
© Anlegen 
© 5% auf 
Phone: 80 665 





CROSSTOWN CREDIT UNION 
Mengoaitiſche Sparkaſſe 


vczſichert. Bid 
werben gemacht Bid auf ein Jahr. 
tnlagen. 


116 Isabel St, Winnipeg 







Alter von 70 Jahren. 


Office hours: 10-6 





Wolkenſchauer ziehen rajtlos über 
die Heide. Haltlos jtrömt das Wai- 
fer vom Himmel auf uns, auf Feld 
und Wald. Der goldene Herbit ſchrei · 
tet einher! Wir müffen nun den Ab- 
ſchied auf ung nehmen und ftille 
fauen, wie die große wunderbare 
Natur jterbend zur Ruhe ſich begibt. 

Alles — alles zieht leiſe vorüber 
und verſchwindet in einer Welt, die 
wir mit dem ſinnlichen Wuge nicht 
mehr faſſen können. Worüber ijt aud) 
unfer Äbſchiedsfeſt mit Geſchwiſter 
Siegfried und Margarete Janzen am 
19. 8. 1950. 

Auch fie jind num bereits daheim 
und maden einen ordnenden NRüd- 
blick in die bewegte Vergangenheit. 

Wir tun's ebenfalls, undzwie oft 
werden fi) unjere Gebete zujämmen- 


Hilfe gefucht 
für eine Invalidin 
Eine Frau mit Schullind wäre auch 


annehmbar, oder 2 Frauen oder Mäd- 
Sen. Lohn nad) Uebereinkunft. 


Phone: 55,486 


De. A. J. Neufeld 
Arzt und Ghirurg 
Telebhon: 

Office: 925 069 — Residenz: 34 222 


Empfangsftunden: 
8-5 Uhr nachmittags, „, 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


Dffice-Bhone Bohnungsybone 
927116 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Urs und Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags. 
818 Xoronto General Truft Bldg. 
Binnipeg, Wanitoba, 


U. Buhr 
Vieljährige Erfahrung im allen 
Rechts. und Nadjlakfragen. 
265 Portage Ave. 

316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 927 621 Res. 48 655 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— fpricht plattdeutihd — 
467 Time Bldg. 
(Eaton'3 gegenüber) 
ipeg _ Phone 931 995 





Res. 35 456 Office 928 740 


DR. J. H. WIEBE 
Arzt und Chirurg 


611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


fangsftunden: 2 bis 5 U n 
mittags. n Ya 


Am Samstag: 10.80 bis 
12.80 vormittags. 
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icjlieen dort droben am Gnaden · 
thron Gottes! — 

So möchten denn dieſe Zeilen ein 
Nachklang fein zu jenem ſinnreichen 
und gemütsvollen Abſchiedsfeſt im 
großen Saal der van Deldens - Spin- 
nerei. 

Unjere Frauen und die Jugend 
hatten ihr Möglichſtes getan, um den 
Saal zu jhmüden und freundlich zu 
gejtalten. Tijhdeden und farbige 
Herbitblumen brachten eine erhobene 
Stimmung in den Saal. 

Ueber zweihundert Flüchtlinge hat · 
ten ſich zu diefem Abſchied zufammen- 
gefunden, um den Sceidenden ein 
Zeugnis der Liebe und Anerkennung 
zu übermitteln. 

Mit einem feierliden Gefang des 
alten Chorals „Nun danfet alle 
Gott...” wurde die Beier eröffnet. 


Hinter den zierliden Blumenvaſen 


brachte der duftende Bohnenkaffee 
mit den jhönen Kuchen einen Hoch · 
genuß. — Dr. Guſtav Gäddert jpiel- 
te den Fejtmeifter. Auf jeinen Ruf 
traten immer neue Perjonen auf und 
brathten ihr Anliegen _zur Schau. 
Der Chor der Kleinen Sänger wett 
eifert mit den Großen. Beide Chöre 
waren dabei mit Herz und Geele 
und fangen jehr jchön. 

Dann trat als erjte die kleine Hil- 
da Neufeld auf und deflamierte in 
ihrer lieben Einfalt: 

„Ein Stüdchen joll ich jagen. 
Nun ja, ic will es wagen! 

Ihr jeht, ich bin noch nicht jo groß, 
Und fo ift aud) mein Stüddhen bloß. 
Sept pabt,auf! Paßt alle auf: 
„Sch Tieb’ Euch alle — alle jehr!” 
Diez ift mein Stüdchen, 

Mas wollt Shr mehr?! 


Der ganze Saal wurde heiter ge— 
jtimmt. Sit dod die Liebe ein föjt- 
lid Ding! 

„Die Liebe iſt Tangmütig und 
freundlich, die Liebe eifert nicht, fie 
ſuchet nicht daS Ihre, jie rechnet das 
Böje nicht zu. Sie verträgt alles, 
jie glaubet alles, jie hoffet alles, fie 
duldet alles...” 

Und das ift wahr! Was wollt ihr 
mehr?! — Willi Thießen deflamierte 
den „Abſchied“ und Maria Wall das 
Gedicht „Unjer Wanderjtab”. Nun 
fommen wieder die Großen an die 
Reihe: Im Namen der Gemeinde 
und des Gemeinderates jagt Br. 9. 
Wiebe das Abſchiedswort, das ſchwere: 

Wiederum haben wir uns in diefer 
Abenditille zufammengefunden, um 
gemeinjam ein Abichiedsfeit zu feiern. 
Vielen don uns wird der Gang zu 
jolhen Abſchiedsfeſten immer ſchwe - 
rer. Wiſſen wir doch, daß ſpäter ein 
tiefes NRachſinnen folgt und auch 
ſchlafloſe Nächte. 

Immer enger zieht ſich der Kreis 
um das auf günſtiges Wetter har- 
rende Häuflein, um die Schmwalben, 
die vom großen Schwarm zurücblei- 
ben mußten. Es fehlt ſchon nicht mehr 
viel, jo ſind's die legten Mohikaner, 
die hier bleiben... 

Heute verabſchieden wir uns bon 
Geſchwiſter Siegfried und Margarete 
Sanzen. 

So möchte id) denn die lieben Schei. 
denden mit einem kurzen Wort im 
Namen der Flüchtlingsgemeinde ch- 
ren. — Man trifft im Leben immer 
wieder Menihen, denen der Tiebe 
Gott befonders gnädig ilt. Zu jol- 
den bejonders begnadigten Perſonen 
zählen ohne Zweifel auch die lieben 
Geſchw. Siegfr. Sanzen. 
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Seit 1947 haben jieDeinen feiten 
Sig in Gronau, wo e8 ihrfen gelun- 
gen iſt, ein Bollwerk der Befreiung 
unjerer Mennoniten von dem roten 
Joch und von großer. jozialer Not 
einzurichten. Es ift dieſes die zen- 
trale Verwaltung für Auswanderung 
unjerer Glaubensgenoffen. Alle die- 
fe Sabre hindurch ftanden num dieſe 
zwei im Dienite”unferes Herrn und 
Meifters, und durch nichts wurde ihr 
Miſſionswerk behindert. 

Es wäre notwendig, heute bejon- 
ders eingehend bon diejem Miffions- 
werk des MCC. zu jprehen und jo- 
mit die Rolle Br. Siegfr. Janzens 
in diefem Bujammenhang feitzule- 
gen. Doch jteht es mir nicht zu, hier 
über Br, Janzens Tätigfeit und Per- 
ſon einen geſchichtlichen Umriß zu 
geben. Später fommt der Hiftorifer, 
deſſen Feder „line ira et jtudio” — 
ohne Hab und Leidenſchaft — die 
Silhouetten der MEE - Arbeiter nie- 
derjteiben wird. Dann wird uns 
aud) die Tätigkeit Br. Janzens als 
Direktor in Gronau vor Augen ge 
führt werden. 

Hente müffen wir ſcheiden, und 
unjere Gefühle jind mit Abſchiedsge- 
danken belajtet. i 

Dennoch möchte: ich heute ſchon im 
Namen aller unterjtreihen, dab Br. 
Janzen eine jehr große Arbeit treu 
und gewiſſenhaft geleiitet hat. Die- 
je Arbeit wurde ihm oft jehr ſchwer 
und berhängnisvoll gemadt. Doch 
er berjagte nie. 

Wir müſſen hier feititellen, daß 
Br. Janzen ein höchſt ſtrebſamer 
Menſch iſt, der in kurzer Zeit zu ei⸗ 
ner hohen Mannesreife herangewad)- 
jen iſt. Er hat vor feinen Augen den 
Ernit de3 Lebens gehabt und mit 
aufgeichredtem Gewiſſen der Not der 
Glaubensgenoſſen Gehör gejchenkt. 
Jeder von uns ijt mit ihm jo oder 
anders in Berührung gefommen und 
bat jid) über jeine Perſon eine be- 
jtimmte Meinung gebildet. Und id) 
meine da3 Richtige gefunden zu haben, 
wenn id; behaupte, daß in jeinem 
Buſen für uns ein warmes und lie 
bendes Herz ſchlägt. Wer jeine ern- 
iten Gebete beherzigte, der wird mir 
in meiner Feſtſtellung zujtimmen 
müffen. In feinen Gebeten, wo er 
als Menſch vor des Herrn Angejicht 
itand, war er aufgejchloffener, als 
Direktor dor uns. Hier offenbarte 
er jein *igentliches Gemüt und fein 
inneres Wachstum als Chrift. 

Bejonders lieb wurde uns Bruder 
Janzen auch durch jeine Morgenan- 
dachten mit den Büroarbeitern. 

Ic nehme mir den Mut zu behaup- 
ten, daß dieſe Morgenandaditen, mit 
denen er das Tagwerk einleitete, al- 
len tief ins Herz gefallen jind. Wer 
von uns könnte wohl jein ſtilles Zim- 





mer in der abgelegenen Ede der 
Villa vergefien?! 
Dort waren wir gleichberedhtigt 


vor Gott, und uns wurde dort die 
jelige Botſchaft in den beiten Aus 
zügen dargereiht mit der Kundgabe 
jener göttlichen Liebe, die alles ber- 
trägt, alles glaubt, alles hofft und 
duldet, die allein die Kraft den Men. 
ichen verleiht, dab große joziale Pro- 
blem der Welt zu löſen. 

Bruder Sanzen fann heute mit ei- 
ner gewiſſen Genugtuung auf die in 
Deutihland verbrachten Jahre zu- 
rüdbliden. Er hat eine größe Arbeit 
verrichtet: taufende unſerer Flücht- 
linge wurden durd; ihn beraten. Ne- 
benbei hat er ein fließendes Deutſch 
erlernt, das ihm den Reichtum und 
Seele eines großen denfenden Volkes 
erſchließt. 

Durch dieſe Sprachkenntnis hat 
Bruder Janzen eine große Chance ge- 
ichenft befommen: durd) jie erreicht 
er ein Verjtändnis jener politiichen 
und geiftigen europäiſchen Situation, 
die einjt dem öjtlihen Kommunis- 
mus die Karten in die Hände jpielte 


-und die gegenwärtigen Mißſtände im 


Fernen Oſten brachte. 

Wir alle ſind Br. Janzen innigſt 
dankbar für ſeine erfolgreiche Emi— 
grationsarbeit, die er hier“ im Ver— 
Taufe langer Seit verrichtet hat in 
Treue und Liebe zu Glaubensgenoj- 
ien, die in einer verhängnisvollen 
Zeit, wo jeglide Ordnung in ihren 
Srundfeiten erſchüttert wurde, unter 
das Rad des Schidjals kamen. 

Wir find Bruder Sanzen auch für 
die vielen Verſuche dankbar, unier 
Gemeindeleben zu ordnen, das Erbe 
unferer Väter in uns aufzubewahren; 
für die Bemühungen jind wir danf- 


“bar, uniere Flüchtlingsmaſſe auf ei- 


ner jittlidmoraliihen Höhe zu hal- 
ten. E3 war ihm um den Auf der 
Mennoniten, um ihren ethiichen Wert 
in den Mugen der Umwelt zu tun. 
Auch hat Br. Kanzen jeine Ge- 
mahlin bei ſich, bier in der Fremde. 
Und in diejem feinem Beſchluß, Leid 
und Freud mit jeiner lieben Gemah- 
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lin zu teilen, hat er fehr weife gehan- 
delt. Schweſter Margarete Janzen 
it ihm auf Schritt und Tritt eine 
unentbehrliche treue Stütze geweſen. 

Sit es doch eine Tatjahe, daß eine 
kluge und tugendfame Frau des Man- 
nes Sierde ift. Wo des Mannes Weis- 
heit und Scharfſinn nicht ausreichen, 
eine ernite Angelegenheit zum Ab- 
ihluß zu bringen, da fommt die treue 
Gattin mit ihrer Xieblichkeit, mit ih ⸗ 
rem Charm zur Hilfe. Und es wird 
auch dort ein Ausgleich gefunden, 
wo Männer in eine Sadgaffe geraten. 

Zuerjt hat Schw. Janzen fleißig 
im Büro gearbeitet. Dann hat fie 
bis zu letzier Zeit leider, Wäſche - 
und Schuhverteilung geleitet und ge- 
ordnet. Außerdem war jie lange Zeit, 
die Seele im ganzen Hausrat der 
Villa und verwaltete die Küche und 
war dabei, mit ihrer Kunſt den Mut 
und die Lebensfriihe der MEE Ge- 
folgſchaft hochzuhalten. 

Wir ſchreiben es ihr ſehr hoch an, 
daß ſie ſich nicht ſcheute, hier in der 
Fremde zu leben und zu wirken, und 
daß fie trob aller Widerwärtigfeiten 
den frohen Mut bewahrte. 

Nun jahren jie ab und verlaſſen 
uns, jedoch nicht mehr zu zweit, wie 
jie zu uns famen, jondern zu dritt: 
mit ihnen fährt noch die Kleine teure 
und niedliche Europäerin, das ſchöne 
Töchterlein, die unter den Flüctlin- 
gen geboren iſt. In ihren jpäteren 
Sahren wird jie ih ihr Dajein im 
Grenzſtädtchen Gronau, am äußeren 
Rande der Lüneburger Heide, ihr 
Dajein in der Umgebung von Men- 
noniten-Flüdhtlingen jehr oft ſchil⸗ 
dern laſſen. 

Es wird ihnen jpäter dieje Welt 
höchſt intereffant vorkommen, dieſe 
Welt, wo ihre Eltern eimjt in Ge- 





bet und Arbeit um die For— 
mel der Aushilfe für viele, viele 
Flüchtlinge ringen mußten. Es jei 


uns nun diejes ſchöne jhuldloje Kind 
itets ein Band der Liebe zu Geſchwi - 
jter Sanzen! 

Wir freuen uns, daß Geſchwiſter 
Janzen nun ihrer Heimat zujtenern, 
einer Heimat, von der wir alle im- 
mer nod) ſehnſuchtsvoll in nächtlicher 
Einfamfeit träumen... 

Gott gebe ihnen einen Segen — 
zuerſt zu einer jtillen Ruhe, dann 
aber zu einer neuen Arbeit! 

Gott wird jie tragen, unjere Lie- 
ben, durd) alle Stürme Hindurd, die 
ihnen das Leben bringen könnte. 
Unjere tiefite Dankbarkeit wird ih- 
nen nadhfolgen in ihre Heimat! Wir 
rufen ihnen gerührt zu: Vergelt's 
Gott! 

Im Namen der ganzen Gemeinde 
drüde ich Geſchwiſter Siegfried und 
Margarete Zanzen die Han! zum Zei 
hen, daß zwiſchen ur: rein iſt, 
daß wir gegenfeitig alles verziehen 
und vergeifen haben was jid als 
Tiffonanz zwifhen uns in den Weg 
itellen könnte. 

Lebt wohl! Bott mit Euch, uniere 
Teuren! — Unjer - innigiter Danf 
gilt auch allen unjeren Glauben 
noffen in Ueberſee, die dieſe 
mit ihren Spenden 












rbeit 

ermöglichten. 

Wir grüßen jie alle von Herzen! 
Es wurde lebhaft im Saal, als 





während diejer Abjchie: de die Brii- 
der C. F. Klaſſen und 9. H. Janzen 
erſchienen, auf die man bis dahin 
vergeblich gewartet hatte. 


Im Namen des Büros ſprach Br.’ 


Krauter, ein erniter und willender 
Mann. Er zog in keiner Anſprache 
einen kraſſen Querſtrich durch die 
Emigrationsarbeit verfloſſener Nab- 
re. Er wies auf all die Schwierigkeiten 
hin, die überwunden werden mußten, 
um eine Emigration zu ermöglichen. 
(Fortjegung umfeitig) 
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Alle_Automobil-Arbeiten prompt 
and gewiflenhaft ausgeführt. 


Farmer und 
Geichäftslente: 


Wer fein Heim nah ®. €. zu ber» 
legen wünſcht, wende ſich an Em 
Kuchn. Ich Habe Mil» und Obft- 
farmen, große und Meine, velgate 

ine 


Auto-Camps und Garagen. 
Adreſſe ift: 


JOHN KUEHN’S REALTY 
Fire and Auto Insurance 
Auto Financing & Mortgages 
7 Yale Rd., Suite 4, Chilliwack, B.C. 
— Phone 3616 — 








Wenn träge 
Ausscheidung 
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ist für Ihre 


UI Kopfschmerzen 

Ü Verstimmten Magen 
¶ Verdauungsstörung 
DD Schlaflosigkeit 

ED Nervosität 

U] Appetitlosigkeit 

U] Blähungen 


Nehmen Sie Forni’s Alpen- 

kräuter heute Abend — sehen 

Sie, wie viel besser Sie sich 
Morgen fühlen 


Leiden Sie nicht unnötigerweise noch 
einen Tag. Nehmen Sie das zeiten 
probte Forni's Alpenkräuter. Mehr 
als ein Abführmittel, — eine Magentä- 
tigkeit anregende und Blähungen ve 
treibende Medizin, — hergestellt aus 
(nicht nur ein oder zwei), sondern 18 
Natur-Kräutern, Wurzeln und Pflan- 
zen. Eine exklusive Formel. Alpen- 
kräuter bringt träge Därme zum 
Arbeiten; hilft verhärtete 
Abfallstoffe auszuscheiden, 
—die durch Hartleibigkeit 
verursachten Gase und Blä- 
hungen zu vertreiben, —er- 
zeugt ein ange 
nehmes Wärmege- 
fühl im Magen. 
Kaufen Sie noch 
hans — ——— 
räuter. in 
Ihrer Nachbar- #9 
schaft oder sen- J 
den Sie für unser 
Spezial Einfüh- 
rungs-Angebot. 







D Einliegend 81.00. Senden Sie mir 
| tofrel eine reguläre 11 Unzen 
Fiascho ALPENKRÄUTER. 
D Senden Ste per Nachnahme — 
COD -— (zuzüglich Gebühren). 
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Dann ergriff das Wort Herr Ged- 
dert. Auch er bewewrtete die Große 
Arbeit jeines Vorgäng 

C. F. Klaſſen jprad) jeine Freude 
aus über die jchönen Blumen und 
den überfüllten Saal. Er teilte uns 
mit, daß gerade diejer Tag zujammen- 
falle mit dem dreißigiten Jubiläums- 
tage des MCC. In kurzen Worten 
gab er ein Bild über die Entitehung 
des MCC. und jein Wirken bis zu 
unjern Tagen. Mit großer Mühe 
und mit viahen Gebeten wurden die 
Brücken nah" Rußland und Europo 
gebaut. 

„Wohl den Menſcheu, die durd) 
das Sammertal gehen und maden 

daſelbſt Brunnen“. 

Vejonders warme Worte fand Br. 
€. F. Klaſſen aud) für Miß Ruth 
Frey, die nad) einer treuen und höchſt 
gewifienhaften Tätigkeit hier in Gro- 
nau nun ſich auch nad) Haufe begibt. 

In väterlicher Liebe tröjtete er Br. 
S. Janzen und ruft ihm das Wort 
des bedrängten Pſalmiſten zu: „Har- 
re des Herrn! i getrojt und ums 
verzagt und harre des Herrn!“ 

Sid, an alle Scheidenden wendend, 
gibt er ihnen das Wort der Apojtels 
Paulus auf den Weg: „Und nun lie- 
be Brüder, ich befehle euch Gott und 
dem Wort jeiner Gnade“. 

Die Scheidenden — Br. ©. Jan: 
zen, Fran M. Zanzen und Miß Frey 
griffen nun gerührt zum „legten 
Wort”. Es war eine Neaftion 
auf die jchöne herzliche Feier, ein 
Rückblick in die vergangene Zeit und 
ein danferfüllter Aufblid in die Zu- 
funft, zum großen Scöpfer aller 
Dinge. 

„Er kann!“ So ſchloß Br. S. Jan- 
zen jein beivegtes Wort. 

„Sejus Chriftus gejtern und heute 
und derjelbe auch in Ewigteit“. 

Diejes tröftlihe Wort Hinterlieh 
uns in diejer ſchweren Abſchiedsſtun - 
de Schw. M. Janzen. 

Es jtürmte in der Bruſt, al3 nun 
Bruder 9. Dyd mit jeinem Chor das 
ſchöne Lied anjtimmte: „Gott wird 
dich tragen! ... Gott wird dich tragen 
mit Händen fo Iind. Er hat dich lieb, 
wie ein Vater jein Kind! Das jteht 
dem Glauben wie Feljen jo feit. Gott 
iſt ein Gott, der uns nimmer verläßt.” 

Er trage uns alle, wie Er in feiner 
großen Vaterlicbe aud) alle loje und 
fallende Herbitblätter trägt!... 

Sie jind nun daheim! ging 
aus der ſchönen Villa des Grenz 
ftädfchens Gronau in den Fanadiichen 

































Wieder zu haben 


Deutsche‘ Records” 
vom Hillsboro MB. Male Chorus 


10 „ind, records“ 
© Die Zeit iſt kurz 
Gottes Volk darf nie ermüden $1.50 
© Reiner wird zu Schanden 
Mein Gott, ih bin entfchie⸗ 
1 1 SPS ER 81. 60 
2 „ind records“ 
© Ad mein Herr Jefus 
Gin Gefpräd mit dem Herrn $1.65 
© Wenn ih am Ufer bes Jor- 
dans fteh 
Taf meine Hand .. .. .. $1.65 
ober $6.00 per Set 
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Kauft und ſpart 
bei 


INDEPENDENT 


CREDIT JEWELLERS 


493 ‚Notre Dame Ave., 
Winnipeg, Manitoba 


John 9. Ey, — Eigentümer. 


Alltag. Möge doch diejer Wechſel 
fich ſchmerzlos vollziehen! 

Gott grüße fie, diefe drei, die in 
unjerem eben ein Begriff geworden 
iind! — Gott grüße Eud; alle, die 
Ihre betend und jpendend uns zur 
Seite ſtandet — treu und Tiebend! 
Nie werden wir die Kraft Eurer Lie- 
be vergeſſen oder unterſchätzen! 

Gott grüße aud) die Tiebe und treue 
Min Ruth Frey! — Sie hat rajtlos 
und aufopfernd gearbeitet. Wir hal- 
ten aud) jie jtet$ in unſerer beiten Er- 
innerung. 

Wir bleiben zurüd im Moor, am 
Rande der jeltenen Seide, wo die 
ſcht und Ieife, leiſe an die 
ür Flopft... Wie Tange mod)?! 
elt das Waffer aus 
den Wolfen auf Dächer und Fenfter. 
Wir jtehen jo einfam in diejer Weite.. 

Mehr Licht, mehr Wärme, mehr 
Zuft! Wir jehnen uns nad) der 
häuslichen Stille, nad) einem trau- 
ı mit broduftiver Arbeit... 
uch ſchön im fremdem Lande, 
doch zur Heimat wird es niel- 

Aus tiefitem Grunde unjerer See» 
le loben und preijen wir den großen 
Gott, der uns bis dahin jo wunder- 
bar und gnädig geführt hat! 

Er weih den Weg, der uns aus 
dem Moorland bringen joll. 

„Drum wart ich ſtill, 

Dein Wort iſt ohne Trug, 
Du weit den Weg für mid) — 


Das ijt genug”. f B 
Heinrich Wieb. 


(21a) Gronau / Weſtf. 
Enſchederſtr. 24. 
























Nachrichten. .. _ 
(Zortjegung von Seite 5—5) 
Europarat wolle den Kontinent zu- 
ſammenſchließen, einſchließlich der 
Miteuropäer, die jetzt in Vaſallen- 
ſtaaten Sowjetrußlands leben.“ 
—* 


Weſt⸗Deutſchland — Die Bundesre- 
gierung hat nach langer Wartezeit 
Maßnahmen gegen die kommuniſti— 
ſche Infiltration, namentlich zur Säu- 
berung des Beamtenapparats, ergrof- 
fen und iſt damit aus ihrer Paſſivi ⸗ 
tät gegenüber dem öſtlichen Ueber» 
druck herausgetreten. 

Die koreaniſchen Ereigniſſe zeigen, 
daß die Garantie Amerikas zuverläj, 
fig und wirkſam ift. Wenn fie 
Deutſchland erit jetzt und nad) vielen 
vergeblihen Vorſtößen des Kanzlers 
zuteil wird, iſt fie fiher nicht nur 
optijch gemeint. Die noch nicht er- 
fülten Wünſche find zumindeſt aud) 
nicht abgeichloffen worden. Deutſch- 
land wird Gejprächsthema bleiben, 
wie Norca Kampfplag bleiben wird. 

In Deutichland und anderswo in 


" Europa jollte man begreifen, daß die 


Männer, die Korea im Kampf ge 
gen die Unterdrüdung bluten und 
iterben müffen, in einem jehr buch 
jtäblichen Sinne fir die Freiheit 
Europas bluten und jterben. 

— Alltierte Beamte in Frankfurt 
haben befanntgegeben, daß die ge- 
jamte Demontage im Bundesgebiet, 
mit Ausnahme eines Werkes, am 1. 
Oltober beendet wurde. Dieſe Nad)- 
richt ſchafft eine neue Situation. 
Denn aud) jeit Ausbruch des forea- 
niſchen Konfliftes war die Demonta- 
ge — insbejondere im britiihen Befa- 
Bungsgebiet — nicht verlangjamt, 
jondern weiter durchgeführt worden. 
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In der britifhen Bone Deutſchlands 
wurden von 477 Anlagen bisher 411 
volljtändig demontiert. E 

— Durd; Beihluß der Internatio- 
nalen ° Pindfinderfonferen wurde 
der Ring deutiher Pfadfinderbün- 
de in die Weltpfadfinderbewegung 
aufgenommen. In diejer Bewegung 
id 4,5 Millionen junge Menſchen 
aus 47 Nationen zujammengeichloj- 
jen. Der Ring deutiher Pfadfinder 
bünde wurde am 1. Dftober 1949 
von den drei jelbftändigen Bünden 
Bund Deutiher Pfadfinder, Chrift- 
liche Pfadfinderihaft in der Evan- 
geliihen Jugend Deutſchlands und 
Deutiche Pfadfinderſchaft St. Georg 
im Bund der deutichen katholiſchen 
Jugend gebildet. 

— Der Generaljefretär des Luthe- 
riſchen Weltbundes, Dr. Michaelfel- 
der, hat von Genf aus eine Weltreije 
angetreten, die ihn durch Aſien und 
Aujtralien über Nordamerita Ende 
Oftober nad) Europa zurüfführen 
wird. 

— Viologiihe Beobachtungen bei 
der deutichen Jugend haben ergeben, 
daß die Pubertät im allgemeinen zwei 
Jahre früher einjegt als in den Jah · 
ren vor 1939. Der förperlicen Früh. 
reife entſpricht nad) diefen Unterſu ⸗ 
dungen eine geiitige Spätreife. Als 
Miturjache für die biologiſchen Ver - 
änderungen gilt die jeit Jahren zu 
beobadhtende Klimaverſchiebung. 

— In Bad Kripp bei Remagen 
wurde ein Heim fir Oſtzonenflücht ⸗ 
linge eingeweiht. Diejes Heim mur- 
de von der Aktion „Brüder in Not“ 
unter der Schirmherrſchaft von Mrs. 
Ellen MeCloy, der Gattin des ame- 
rifanifchen Sohen Kommiffars, herge- 
stellt und bietet 100 Perjonen Raum. 

— „Sreiheit für die politiichen Ge- 
fangenen der Ditzone, für die deu 
ſchen Striensaefangenen -in der Se 
wjetunion!" Solde, durd ein gro- 
bes F gefennzeichneten Klebzettel wer: 
den in den nächſten Wocen von der 
Kriegsgefangenendilfe der SPD in 
allen Gemeinden angebracht werden, 
um jedermann an dag Scidjal der 
Deutihen in Somjethänden zu er» 
innern. 








... 


Dit-Deutjchland. — Da die Kirchen 
Hebichriften gegen die Negierung ver. 
breiten twirden, jehe ji) die SED 
gezwungen, die Kirchen als „Inſtru— 
ment des Imperialismus“ zu ent 
larven und ihnen „ein für allemal 
das Handwerk zu legen“, erklärte 
Bernhard Koenen, einer der Wort- 
führer der SED in Sadjjen. 

— Die Bevölkerung in der Somjet- 
zone kann ihren Bedarf an Mleidungs- 
ftücken zu normalen Preifen nur un» 
zureihend gegen Abgabe ven Textil: 
rationsfarten deden. Schwarzrot-gol- 
dene und rote Fahnen dagegen jind 
in der Somjetzone in jeder Menge 
und ohne Marfenabgabe preiswert zu 
haben. 

— Auf Veranlafjung der SED 
wird zur Zeit die Eijenbahn der 
Diftzone „durdgefämmt“, um die 
„Agenten“ Sriefemeyers, gegen den 
ſich der nächſte große Schauprozeß 
richten ſoll, zur Verantwortung zu 
ziehen. In allen acht Eiſenbahndi- 
rektionen der Somjetzone wurden 
zahlreiche Angeſtellte friftlos” entlaj- 
ſen und wegen „Sabotage“ verhaf- 
tet. ’ 

— Infolge des Verjagens der bis- 
berigen jogenannten „Sreiwilligen“- 
Werbung für den Uranbergbau in 
der Oſtzone foll nun, wie aus ver« 
läßlicher Duelle verlautet, eine ſechs- 
monatige Dienjtpflicht für die arbeits- 
fähigen Bewohner der Djtzone ge- 
plant jein. 

— $egenwartsfunde ift jeit dem 
1. September regelmäßiges Unter- 
richtsfach an den Grundſchulen der 
Somjetzone. Als Thema jind vorge: 
ihrieben: der Vefreiungsfampf Ko- 
reas, der Kampf der Nationalen 
Front und die Oder-Neihe-Linie als 
Friedensgrenze. 

— Am Sonntag, dem 15. Oftober, 
ihritten 13 Millionen Deutſche in 
der ruffiihen Bejatungszone zur 
Wahlurne, um dort ihre Stimme ab- 
zugeben. Sie gingen mit ſchwerem 
Herzen und unter dem Drud von 20 
jomjetiihen Vatallionen, die mit der 
nahezu 195,000 Mann jtarfen Volf3- 
polizeimacht dafür Sorge trugen, 
daß der Sieg von vorneherein der 
allmächtigen kommuniſtiſchen Partei 
geſichert blieb. 

Und was allgemein erwartet war, 
trat auch wirklich ein. Niemand war 


überraſcht, als der ojtzonale Rund- 


funf in den Abenditunden ſtolz ver · 
lauten Tieß, daß insgefammt 12,088,- 
745 Stimmen auf die SED, die na- 
tionale Einheitspartei, entfielen und 
diefe damit mit einer überwältigen- 
den Mehrheit von 89,44 Prozent in 
die Negierungsieifel zurückkehren 
konnte. 






Der Jugendverein der 


Erſten Mennoniten Kirche 
der Schönwiejer Gemeinde 
präjentiert 


Schillers Drama 


„Wilhelm Tell“ 


im Playhouje in MWinnipeg, 
am 4. November 1950, 
beginnend 8.05 Uhr abends. 


Alle Plätze find reſerviert: $1.50, $1.00, T5c und 50c 
Eintrittöfarten find im voraus zu erhalten bei: 
Central Supplies, 116 Jjabel Str. 


— Als Berufsfrankheit der 
Politiker gilt das Magenleiden. Die 
Verufskrankheit der Manager ift das 
Serzleiden. Immer wieder liejt man 
in den Nadhrufen und Todesanzei- 
gen, ein führender Mann der Wirt- 
ichaft jei an Serzleiden und Kreis 
laufitörungen _ geitorben. 
Krankheiten erliegen nad) der neu- 
iten amerifanijchen Statifti etwa 60 
Prozent aller Männer — das jind 
mehr Todesopfer, als durch Krebs, 
Nierenleiden, ungenentzündung, 
Tuberfuloje und Unfälle gefordert 
werden. Wird e3 der weſtlichen Welt 
gelingen, ji dagegen zu wehren? 

— Im Loop von Chifago, das 
heißt: im dichteiten Wolfenfrager- 
viertel (in einem diejer „Häufer“ ar- 
beiteten 30,000 Angeitellte!)_hefindet‘ 
di” eine ſame Kirche, ein metho- 
her „Iempel“. Wer aus dem 
lärmenden Gewoge der abendlichen 
Straßen in die abjolute Stille und 
das Dämmern diejes Raumes tritt, 
in-dem nod) eben das Altarbild „Se 
ius weint über Jeruſalem“ erfenn- 
bar jit, meint wirflid aus der Welt 
herausgeraten zu jein. 

— Nach einer Mitteilung de: a, 
tiftiihen Büros betrug die Zahl der 
in den Vereinigten Staaten beihäf- 
tigten Perjonen Mitte September 
45,500,000 in die die Jarmarbeiter 
nicht eingeichlojen jind, Es iſt ein 
Neford in der Geichichte des Landes. 
Seit dem September de3 legten Jah— 
res it die Zahl um iiber 2,000,000 
geitiegen, jeit dem Auguſt de3 lau» 
fenden Sahres um fajt 500,000. 

— Die Beſprechung zwiſchen Prä- 
fident Truman und General Douglas 
MacArthur fand am Sonntag, dem 
15. Oft. vormittags, jtatt. 

Herr Truman bezeichnete jeine er- 
ſte perſönliche Zujammenfunft mit 
General MacArthur als „ſehr zu- 
friedenftellend und angenehm“. 

Präjident Truman und General 
MacArthur beendeten morgens ihre 
in Hemdsärmeln geführte Beipre- 
Hung, und beide durften um 12 Uhr 
mittags wieder nad) Haufe fliegen. 

General MacArthur hat jeit 1937 
nicht mehr den Voden der Heimat 
betreten. Das jind dreizehn Jahre. 

MacArthurs Laufbahn hat den 
Orient zum Schauplag. Die Philip- 
pinen, die jein Vater für die DVerei- 
nigten Staaten verwaltete, jind jei- 
ne zweite Heimat. Mit 70 Jahren 
ſteht er heute auf der Höhe nationaler 
Geltung als ein Soldat epiihen 
Stils. 























— 


Iſrael. — Im allgemeinen iſt das 
Heilige Land deutſchen Pilgern noch 
derſchloſſen. Die Regierung von Jſ⸗ 
rael läßt nur für geiſtliche Perſonen 
eine Ausnahme zu. Das Generalje- 
fetariat de3 Verein? vom Heiligen 
Lande in Köln-Bayenthal, Goldjtein- 
itraße 211, Kann über die Verbin- 
dungen zum Beſuch Paläjtinas Aus- 
funft erteilen. 

— In einem „Ruf an die ganze 
Ehrijtenheit” fegt ſich der Apoſtoliſche 
Delegat von Serujalem, Erzbiſchof 
Teſta, für. einen gemeinfamen Neu- 
bau der Grabfirche in Jeruſalem ein. 


oo... 
China. — Im roten China werden 
weitliche Zeitungen zu enorm über» 


höhten Preijen „ichtwarzgehandelt“. 
So zahlt man in Tihungihin bereit- 
willig 180,000 chineſiſche Dollar für 
eine aus Hongkong oder dem portu- 
gieſiſchen Macoa eingejhmuggelte 
Zeitung. Das Rififo it allerdings 
ſehr hoch, da ſchon für das Abhören 
ausländiiher Sender mindeitens 5 
Sahre Gefängnis drohen. 

— Nach Abdanfung der europäl- 
ſchen Biſchöfe der anglikaniſchen Kir- 
che in China haben die neuen einge- 
borenen Inhaber diejes Amtes in 
einem Sirtenbrief ihre Loyalität ge- 


Diejen ' 





genüber dem kommuniſtiſchen NRegi- 
me zum Ausdruck gebracht. 


Nenfeeland. — Der Begründer der 
lettiſchen Iutheriihen Kirde in Neu- 
jeeland, Pfarrrer Reinfelds, befin- 
det ſich zur Zeit in Sentraleuropa, 
um mit Hilfe des Lutheriſchen Welt- 
bundes weiteren taujend Ylüchtlin- 
gen aug den baltijhen Ländern die 
Auswanderung nad) Neufeeland zu 
ermöglichen. 

* * 
Indo-China. — In den nördlichen 
Srenzgebieten Franzöſiſch Indo-Ehi- 
nas toben jeit Wochen ſchwere Kümp- 
fe, die kürzlich mit einer der ſchwer ⸗ 
ſten Niederlagen für die franzöſiſchen 
Wächter, die bis zu 90 Prozent aus 
deutſchen Fremdenlegionären beite- 
ben, eine neue alarmierende Entwid- 
fung erreicht haben. Die toten Ne- 
bellen des Moskau hörigen Ho-din- 
mind jind der franzöfiichen Streit- 
macht zehnfad überlegen. Die be» 
deutendite Tatjache beiteht jedoch in 
der immer zunehmenden guten Aus- 
bildung und normalen Kampfitärfe 
der Roten, die auch in Sinterindien 
den Franzojen ſchwere Gefechte lie- 
fern. 

— Wie franzöfiihe Beamte erklär. 
tert, wird es wahrſcheinlich bald not- 
wendig werden, alle chineſiſchen 
Srenzbefejtigungen in den Kämpfen 
gegen die fommunijtiihen Vietminh- 
Truppen aufzugeben. 

Der Vertreter der Armee fagte, 
leberfebende die nordmweitlid von 
Thatkhe in verhängnispoller Weife 
eingeſchloſſenen Franzofen haben die 
Grenzbefejtigung Langſon erreicht. 
Einige hundert Mann jollen aus der 
Falle entfommen jein. Ungefähr 
3500 Mann jind umgefommen. 

— 
Italien. — Unter den 800,000 aus- 
ländiihen Pilgern, die bisher an- 
läßlich der SI. Jahres nad) Rom ge- 
fommen iind, jtehen die Deutſchen 
mit rund 48,000 Pilgern an ziei- 
ter Stelle hinter den Sranzofen. 


Syrien. — Entgegen der urfprüng- 
lichen Abjicht, den Islam zur Staats - 
religion zu erheben, hat nunmehr 
die Fonjtituierende Verſammlung 
Syriens den entipredhenden BVerfaj- 
jungsartifel dahin abgeändert, daß 
Syrien nicht mehr als mohammeda- 
niſcher Staat bezeichnet, jondern der 
Islam Tediglich zur Religion des 
Präſidenten erflärt wird. 
Rußland. — Anläßlich des 150. To- 
destages des berühmten rufftichen 
Feldmarſchals und NReaktionärs 
Alerander Sumoromw, gab die jo- 
wjetiſche Pojtverwaltung eine Son- 
derferie von Suworow-Marken he- 
raus. Auf einem Bildiujet gedenkt 
man der berühmten Alpentraverfie- 
rung bon 1799. 
Die Wiederheritellung des 
Kreml, an der vier Jahre gearbeitet 
wurde, ilt nad) einer Meldung bon 
Nadio Mosfau beendet worden. 
Die 19 Türme haben ihre vergol- 
deten Kupferdäder und Fupfernen 
Wetterhähne wieder erhalten. E&E 
wird bejonders vermerkt, daß das 
Glocken ſpiel im höchſten Turm wäh · 
rend der Arbeiten nicht ein einziges 
Mal ausgeſetzt habe. Bei der Re— 
ſtauration des Gebäudes aus dem 15. 
Jahrhundert, in dem die wichtigſten 
Stellen der ſowjetiſchen Regierung 
untergebracht ſind, hat man ſich eng 
an das hiſtoriſche Vorbild gehalten. 
— Nah Informationen aus Dit- 
berlin hat die Tange Reihe ruſſiſcher 
Großtaten an Entdedungen und Er- 
findungen dadurd) ihre Krönung ger 
funden, daß nad, jüngiten Foridun- 
gen die erjten Menſchen — Ruffen 
tvaren. Der Beweis ift einfach: Adam 
und Eva hatten nicht? zum Anziehen, 
aber jie Tebten im Paradies... 


